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Schweres Umlernen.
Die Frage der Koalitionserweiterung im Rejſche

I Formen anzunehmen, die alles andere nur keine Klä
ung des wichtigen Problems in den kommenden

Wochen erwarten laſſen. Das Zentrum, deſſen Antwort be
reits im Beſitze des Parteivorſtandes iſt, um geht den
Kern der Frage der ſozialdemokratſchenReichstagsfraktion und ſtellt genau diejelbe Frage,
die die Unabhängigen beantwortet wiſſen wollten, mit den
entſprechenden Aenderungen. Das Zentrum will wiſſen, ob die
Unabhängigen bereit ſind, in eine Regzerunz, die gleichzeitig
nach rechts erweitert wird, einzutreten, und gedenkt nach dieſer
Auskunft eine endgültige Antwort auf die Anfrage der So-
pat. zu geben. Die Demokraten haben denſelben Weg

eſchritten und folgendes Schreiben als Antwort auf den
Brief des Parteivorſtandes verfaßt:

Auf Jhre gefl. Anfrage erwidern wir ergebenſt: Die
demokratiſche Fraktion ſteht auf dem Standpunkt, daß die
Verantwortung für das Schickſal unſeres Volkes auf mög
lichſt breite Schultern zu legen iſt. Sie lehnt die Mit
wirkung keiner Partei ab, die ſich in der Not des Vater
landes zu dem Entſchluß durchringt, auf dem Boden der
Weimarer Verfaſſung an der Wiederaufrichtung un-
ſeres ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Lebens mitzuarbeiten, ohne
ſich von der Haltung einer Parteiin der Vergan-
genheit beeinfluſſen zu laſſen, prüft ſie die Ga-
rantien, die die Partei für die Zukunft zu geben hat und den
Wert ihrer Mitwirkung für das Gelingen der uns bevor
ſtehenden Aufgaben. e

Aus dieſem Grunde bitten wir vor Eintritt in weitere
Verhandlungen um Aufklärung über folgende Hauptpunkte:

1. Zu den Programmpunkten der Unabhängigen ſo
zial demokratiſchen Partei hat bisher die Beſeitigung der
Demokratie durch die Räterepublik gehört. Die Herbei-
führung der Räterepublik auf gewaltſamem Wege iſt von
ihr als gegenwärtig inopportun bezeichnet, aber für die Zu
kunft nicht abgelehnt. Jſt es der Sozialdemokratie bekannt,
ob die Unabhängige ſozialdemokratiſche Partei bereit iſt, Er
klärungen dahin abzugeben, daß ſie auf die Einführung der
Räterepublik auf dem Wege der Gewalt verzichtet?
2. Die Verſtärkung der Regierung durch Eintritt der
Deutſchen Volkspartei iſt zur Geſundung unſerer Finanzen
von unbeſtreitbarem Wert. Jſt es der Sozialdemokratie be
kannt, ob die Unabhängige ſozialdemokratiſche Partei bereit
iſt, an einer Koalition unter Einbeziehung der Deutſchen

Volkspartei teilzunehmen.

Zunächſt muß feſtgeſtellt werden, daß dieſes Schreiben
der Demokraten bereits der Oeffentlichkeit übergeben war,
bevor es überhaupt in den Beſitz des ſozialdemokratiſchen
Parteivorſtandes gelangte. Auf dem Wege, den das Zentrum
und die Demokraten einſchlagen, und der dem bisherigen Ver-
halten dieſer Parteien widerſpricht, wird die Koalitionserwei-
terung noch Monate auf ſich warten laſſen. Es er-
ſcheint übrigens höchſt ſonderbar, wenn die Demokraten heute
Aufklärung darüber verlangen, ob die Unabhängizen heute
„auf die Einführung der Räterepublik auf dem Wege der
Gewalt verzichten“, nachdem die Demokraten bereits
in einem Beſchluß vom 13. September die Erweite-
rung der Koalition nach links ohne Bekanntgabe jeder
Bedingungen begrüßt haben. Daß die Unabhängigen in-
n auf die Gewaltanwendung verzichtet haben, geht aus

em Verhalten der U. S. P. innerhalb der letzten Monate klar
und deutlich hervor und wird befonders bewieſen durch die
Antwort der unabhänngigen Reichstagsfraktion an die So-
Koalktion mit bürgerlichen Parteien vermieden wird. Warum
zialdemokratie, in der ſelbſt die grundſätzliche Ablehnung jeder
fordern weiterhin die Demokraten keine Aufklärung über
die Volkspartei, die bisher doch wahrhaftig noch kemnen
Beweis dafür erbracht hat, daß ſie eine beſſere Schützerin
der augenblicklichen Staatsfom iſt, wie die Unab-
hängige Sozialdemokratie. Uns ſcheint die „Aufklärung“, die
von den Demokraten gewünſcht wird, wurde aus der Verlegen-
heit geboren. Wir dürſen ſchon heute verſichern, der ſozial-
demokratiſche Parteivorſtand wird ſich jedenfalls nicht als
Briefträger für gewiſſe Parteien hergeben, die heute Auf
klärung über das verlangen, was ſle vor 8 Tagen bererts
gewußt und als ſelbſtverſtändlich hingenommen haben.
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Es hatte zunächſt den Anſchein, als ob der Beſchluß des
Görlitzer Parteitages zur Frage der Regierungsbildung in
unſerer eigenen Partei ziemliche Erſchütterungen
hervorrufen werde. Jn Wirklichkeit iſt die Sache umge-
dreht. Alle übrigen Parteien, die für eine Kabi-
nettsbildung ernſthaft in Betracht kommen, leiden anläßlich
dieſes Beſchluſſes unter ſchwerem Bauchgrimmen. Wie lange
dieſe Wehen noch anhalten werden, iſt nicht abzuſehen. Un
nötigerweiſe iſt dem geſamten arbeitenden Volke die Situa-
tion durch die Anent ſchloſſenheit der Unabhän-
gigen erſchwert worden. Jhr Verkriechen hinter
ie bürgerlichen Parteien, ihre ſchwächliche Anfrage,

ob ſie dieſen denn als Koalitionsgenoſſen auch angenehm
wären, hat Demokraten und Zentrum das Ausweichen
erleichtert. Man erſieht es aus der oben wieder-
gegebenen Meldung des Sozialdemokratiſchen Parlaments
dienſtes. Auch den Anabhängigen müßte doch klar ſein, daß
rn die bürgerlichen Parteien, am meiſten natürlich die
chwerkapitaliſtiſche Deutſche Volkepartei, daran intereſſiert
ſind, den Streit innerhalb der Arbeiterklaſſe
zu verewigen. Das ſtärkt ihre eigene Stellung. Sie
erreichen das mit Sicherheit, wenn ſie nur die eine Partei
des arbeitenden Volkes in die Regierung hineinlaſſen, die
Sozialdemokratie. Der Einigkeit des Proletariats und der
Steigerung ſeines Einfluſſes als Ganzes wäre am beſten ge-
dient geweſen, wenn die U. S. P. ſich taktiſch ebenſo
reſolut an die Seite der Sozialdemokratie geſtellt hätte, wie
ſie es grundſätzlich mit dem Entwurf ihrer Bedin-
gungen getan hat.

Aber ihr fällt das Umlernen ſchwerer, ols nötig iſt.
Daß ſie nicht nur im Begriff iſt, eine „gewiſſe Rechtsſchwen
kung“ zu machen, ſelbſt die unbelehrbare „Volkszeitung“ gibt
das zu, ſondern gezwungen iſt, regelrecht umzulernen, iſt
unverkennbar. Wenn ſie die notwendige Entſchlußfähigkeit
jetzt noch nicht aufbringt, ſo wird das die bevorſtehenden
Kämpfe des werkätigen Volkes erſchweren, aber der
Entſchluß zum Umlernen iſt nur auf geſchoben und wird
früher oder ſpäter doch gefaßt werden müſſen.
Nachdem die Monarchie gefallen iſt, wird bei jeder Regie
rungskriſe und bei unſerer äußeren wie inneren Lage
werden ſie oft genug eintreten die Frage des Ein
tritts in die Regierung zuſammen mit den
bürgerlichen Parteien für die Vertreter der Ar-
beiterklaſſe immer wieder aufgeworfen werden. Dieſe Frage
richtet nicht der Parteivorſtand der S. P. D. an die Un-
abhännigen, ſondern einfach die Weltgeſchichte.

Es iſt deshalb mehr als beſchränkt, namentlich von der
Halleſchen „Volkszeitung“, die Anfrage unſeres Parteivor-
ſtandes an die U. S. P. als „raffiniertes Manöver“ oder
als „verfehltes Doppelſpiel“ zu bezeichnen. Gerade wir von
der Oppoſition müſſen erklären, daß uns unſer ehrliches Be
ſtreben, zu einer vorläufigen Arbeitsgemeinſchaft mit den
unabhängigen Nachbarn zu kommen. ſtets tiefernſt geweſen
iſt. Keinen Augenblick iſt uns der Gedanke gekommen, das
Bedürfnis nach Einigkeit, das unzweifelhaft und ſtets be
merkbar bei den Mitgliedern der S. P. D. und U. S. P.
vorherrſcht, ummünzen zu wollen in ein politiſches Jn-
trigenſpiel. Wenn das die unabhängige Preſſe, die
bürgerliche gibt ſchon wieder das Stichwort dazu, verſucht,
ſo wird ſie ſelbſt und ihre Partei, die am meiſten, die Leid-
tragenden ſein. Alſo zu ihrem eigenen Beſten ſollte die
„Volkszeitung“, die zur Herunterreißung der Görlitzer Be
ſchlüſſe und der Anfrage unſeres Parteivorſtande bei dem
ihrigen doppelt ſoviel Platz anwendet, wie wir zu ihrer Be-
gründung, ihre Haltung und Ausdrucksweiſe ändern. Doch
leider iſt ſie keine „Freiheit“ und der Geiſt Kautskys und
Hilferdings hat keinen Raum in ihrem Jnhalt.
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Der Brief an die Demokraten.

An den Vorſtand der Deutſch demokratiſchen
Reichstagsfraktion, Berlin.

Wie die Vertreter meiner Partei in der geſtrigen inter-
fraktionellen Beſprechung bereits mündlich mitgeteilt haben,
hat die Zentralleitung und Reichstagsfraktion der Unab-
hängigen Sozialdemolra iſchen Partei Deutſchlands durch
Schreiben vom 1. Oktober d. J. auf Anfrage, ob und unter
welchen Bedingungen die Anabhängige Sozialdemorratiſche
Partei Deutſchlands bereit wäre, in das Kabinett Wirth
einzurreten, geantwortet, daß ſie vor Beantwor! ung dieſer
Frage ihrerſeits fragen müſſe, ob alle Koalitionsparteien
bereit ſeien, mit der USPD. eine Regierung zu bilden, die
die Durchführung einer Reihe von Forderungen als ihr
Mindeſtprogramm betrachtet. Die in Frage kommenden
Forderungen ſind in dem Briefe der USPD. im einzelnen
angeführt. Wir fügen Jhnen einen Abdruck dieſes Briefes
in der Nummer des „Vorwär!s“ vom 2. Oktober bei.

Wir brauchen Jhnen nicht beſonders zu verſichern, daß
die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands auf eine Ver-
breiterung der Koalition durch Einbeziehung der USPD.
den größten Wert legt. Wir bitten Sie deshalb, uns ſobald
als möglich mitzuteilen, ob Sie grundſätzlich bereit ſind, die
USPD. in die Koalition einzubezichen und ob Sie gewillt
ſind, die in dem Brief der USPD. vom 1. Oktober aufge
ſtellten Forderungen in das Regierungsprogramm aufzu-
nehmen.

Mit vorzüglicher Hochachtung ganz ergebenſt

Hermann Müller.
e

Auf dieſe Anfrage unſeres Genoſſen Müller iſt von den

Sozialdemokratiſche Bedingungen bei der Bildung desKabinetts in Preußen

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Preußiſchen Land
tages beſchloß, für die interfraktionellen Beratungen über
die Regierungsbildung, die am Dienstag morgen ſtatt
finden, folgende Forderungen zu ſtellen:

1. Anerkennung und Verteidigung der Republik,
2. Sicherung des demokratiſchen Selbſtbeſtimmungs-

rechts der Bevölkerung in Staat und Gemeinde,
3. Demokratiſierung der Verwaltung und Republikani

ſierung der Schutzpolizei,
4. Sicherung und Ausbau der ſozialen Geſetzgebung,
5. Förderung einer grundlegenden Juſtizreform,
6. Schaffung eines zeitgemäßen Diſziplinrechts,
7. Scharfe Heranziehung des Beſitzes zum Ausgleich des

Staatshaushalts.
Die Fraktion hält es für ſelbſtverſtändlich, daß die

Unterhändler die einzelnen Punkte in geeigneter Weiſe er
läutern, damit nicht eine Zuſtimmung nach dem Grundſatz:„Wie ich ſie aufſaſſe“, erfolgen on ſondern die Durchfüh

rung dieſer Forderungen in ehrlicher Weiſe geſichert wird.

Ein neuer Hirſchfeld-Skandal
Wie eine Gerichtskorreſpondenz meldet, wurde Ortwig

v. Hirſchfeld nach ſeiner Entlaſſung aus dem Gefängnis
in Plötzenſee wegen angeblicher Haftunfähigkeit in das
Gefängnis zu Offenburg in Baden überführt, um hier den
Reſt ſeiner Strafe für das von ihm an Erzberger verübte
Attentat abzubüßen. Nun wird mitgeteilt, daß ſich bei Hirſch-
feld eine ſchwere Haftpſychoſe herausſtellte, die ſei
Ueberführung in das Krankenhaus in Offenburg not
wendig machte. Dort befindet er ſich noch jetzt.

Man gewinnt aus dieſer lakoniſchen Notiz den Eindruck,
daß hier ein neuer Juſtizſfkandal vorliegt. Bekannt-
lich wurde Hirſchfeld ſchon einmal wegen angeblicher Nerven-
erkrankung vier Monate aus der Haft beurlaubt und geriet
in den Verdacht, den Griesbacher Anſchlag auf Erzberger verübt
zu haben. Wenn es ihm auch gelang, ſich von dieſem Verdacht
zu reinigen, ſo entſtand doch in der Oeffentlichkeit allgeme;ne
Befremdung darüber, daß die Juſtizbehörden dem Gefund
heitszuſtand eines ſo gefährlichen Burſchen wie Hirſchfeld ihre
rührende Fürſorge zuwandten. Jetzt hören wir von einer er
neuten Entlaſſung Hirſchfelds aus dem Gefängnis. Vielleicht
findet ſich auch diesmal wieder ein deutſchnationaler Grund
beſitzer, der Hirſchfeld unentgeltlich ſein Gut zum Sanatorien-
aufenthalt zur Verfügung ſtellt.Grundſatlich iſt es zu begrüßen, wenn die Juſtiz-
behörden und Gefängnisverwaltungen in höchſtem Maße den
Gefangenen gegenüber humane Erwägungen gelten laſſen. Es
iſt jedoch noch nicht bekannt geworden, daß Arbeiter, die
wegen irgendwelcher Delikte mit Freiheitsſtrafen belegt wur
den, mit der gleichen Schonung behandelt werden wie die An-
gehörigen anderer Bevölkerungsſchichten. Wenn auch auf dieſem
Gebiete nach und nach ein ſtarkes Mißtrauen gegen die Juſtiz
erwächſt, ſo tragen die Behörden, die auch hier mit zweierlei
Maß meſſen, ihr gehöriges Quantum Schuld daran.

Ein bedauerlicher Rückzug.

Der Hamburger Generalſtaatsanwalt Dr. Schön wurde
bekanntlich vor kurzem ſeines Amtes enthoben, weil er, wie es
in dem Gutachten des Hamburger Juſtizſenators Dr. Nöl-
deke hieß, aus politiſchen Gründen dem Gericht Beweis
materlal vorenthalten habe. Der Sturm, den dieſe Amtsent-
hebung in den Reihen der Reaktion auslöſte, iſt leider nicht
ohne Erſolg geblieben. Der Senat erklärt nämlich ſoeben, er
könne den gegen Schön erhobenen Vorwurf nicht aufrecht-
erhalten und fügt die Erklärung hinzu, er habe ſich „im
Ausdruck vergriffen.“ Dr. Schön habe kein i
teral zurückgehalten, ſondern es nur gemäß ſeiner
politiſchen Grundanſchauung anders gewertet als
Juſtizverwaltung und Senat.

Die Rechtspreſſe ſucht dieſen bedauerlichen Rückzug des
Hamburger Senats für ihre Zwecke auszunutzen und unter
nimmt einen weiteren Vorſtoß, indem ſie darauf hinwejſt, daß
durch die Amtsenthebung Schöns „fo ziemlich die geſamte
Juriſtenwelt der Hanfeſtädte auf den Plan gerufen“ ſei.
Sollte dies der Fall ſein, ſo wäre die Tatſache nur ein er
neuter Beweis für die tiefe Kluſt, die zwiſchen den Anſchauun
gen der Juriſtenwelt und dem natürlichen und geſunden Rechts
empfinden des Volkes beſteht. Gerade diejenigen Kreife, die
ſich bei jedem Anlaß und ſo auch hier auf juriſtiſche
Formalismen berufen, müßten es auf das entſchiedenſte ver
urteilen, wenn ein Richter ſeine Werturteile unter Zugrunde
legung ſeiner politiſchen Aſchauung fällt. Wir ſprechen
die Erwartung aus, dak im Falle Schön das letzte WortDemokraten jene Antwort veröffentlicht worden, die wir a

der Spitze unſeres Blattes veröffentlichen. geſprochen iſt.



h Pflug, der, aufgezogen wie eine Uhr, ganz ſelben Beiſpiel

Preußſſcher Landtag.

50. Sitzung. Mittwoch, den 5. Oktober 1921.
Die zweite Beratung des Handelshaushalts wird fortgeſetzt

n Verbindung mit ihr die große Anfrage der Kommuniſten über
die Stillegung der Höchſter Farbwerke.

Abs. Eſſer (Ztr.): Die Deutſchnationalen wollen die Auf
bebung der Sanktionen nicht als einen Erfolg der Regierung
Wirth buchen. Sie ſollten nur die Stimmung der Leute im be
ſetzten Gebiet ſtudieren. Die Preiſe des rheiniſch- weſtfäliſchen
Kohlenſyndikats ſollten einmal nachgeprüft werden. ine Er
n es Achtſtundentages iſt auch für das Handwerk nicht an
gängig

Handelsminiſter Fiſchbeck: Mit Genugtuung ſtelle ich feſt,
daß hier von allen Parteien die Notwendigkeit des Fortbeſtehens
des Preußiſchen Handelsminiſteriums mit ſolchem Nachdruck be
tont worden iſt. Vielleicht die Hälfte der ganzen im Reichsrat
geleiſteten Arbeit entfällt auf dieſes Miniſterium, namentlich die
ſich aus dem Friedensvertrage ergebenden Fragen. Jch habe mich
bemüht, die Wünſche der beſetzten Gebiete aus eigener Anſchauung
kennen zu lernen und der Reichsregierung gegenüber zu vertreten.
Den bier ausgeſprochenen Wünſchen werde ich nach Möglichkeit
Rechnung tragen. Das Handelskammergeſetz iſt ausgearbeitet
und den Handeiskammern zur Begutachtung zugegangen. Das
Preubiſche Handelsminiſterium wird mit allen Kräften darauf
hinwirken, derartige Unglücksfälle, wie in Oppau, nach Möglichkeit
zu verhüten. Selbſtverſtändlich müſſen wir den Gang der Unter-
ſuchung über die Urſache der Katanrorhe abwarten. Jn einem
Artikel eines Betriebsratsmitgliedes wird feſtgeſtellt, daß für
Leuna eine ſolche Kataſtrophe, wie in Oppau, nicht zu befürchten
iſt. Denjenigen, die in allen Blättern Lärm ſchlagen und furcht-
bare Gefahren an die Wand malen, kommt es weniger darauf
an, die Arbeiter zu ſchützen, als darauf, für ihre politiſche Zwecke
Kapital herauszuſchlagen. (Widerſpruch links). Der Verſuch mit
der Einſtellung von Angehörigen des Arbeiterſtandes als Gewerbe
aufſichtsbeamte wird demnächſt gemacht werden. Die Vermehrung
der weiblichen Jnſtruktionsbeamten iſt demgegenüber nicht ſo not
wendig. Authentiſche Ziffern über die Stillegung der Höchſter
Farbwerke kann ich beute nicht geben. Die Vehauptung,
die Arbeiterſchaft ſei unter nichtsſagenden Vorwänden entlaſſen
worden, widerſpricht den uns gemachten Mitteilungen. Eine An-
wendung der Stillegungsverordnung verſtieße gegen das Geſetz;
ſie greift nicht Platz bei Forderungen, wie ſie hier aufgeſtellt wor
den ſind von den Arbeitern. (Zurufe der Kommuniſten: Scharf-
macher!). Wir hoffen, das, was in den Anträgen verlangt wird,
nach Möglichkeit im Jntereſſe der Förderung unſeres Wirtſchafts-
lebens durchsuführen. (Beifall).

Ahg. Janſſen (Dn.): Die von Frau Hanna angeführten
Lehrlingsentſchädigungen liegen weit zurück. Die Preisſteigerung
für Kartoffeln iſt ſelbſtverſtändlich, ſo lange der Landwirt teure
Futtermittel für die billige Mark kaufen muß. Widerſpruch links
und Rufe: Freie Wirtſchaft!).

Die Meiſterlehre iſt der FabrikAbg. Bayer (D. Vp.
lehre entſchieden vorzuziehen. Die Vorwürfe der Frau Hanna
gegen die Handwerksmeiſter ſind entſchieden zurückzuweiſen. Jn
den Leunawerken werden übrigens weſentlich andere Stoffe her
geſtellt, wie in Oppau. Man ſollte die Bevölkerung nicht un-
nötig beunruhigen. (Lärmender Widerſpruch bei den Soz. und
Komm. Zwiſchenruf: Das hat man von Oppau auch behauptet!).

Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. Holzamer
(Wirtſchp.) vertagt ſich das Haus auf Donnerstag 1 Uhr: Reſt
don beute. Große Anfrage Hermann (Dem.) über die Leh-
rervegbhältniſſe. Große Anfrage der Sozialdemokraten
über die Vorgänge an der Fürſtin-Bismarck-
Schule.

Schluß nachm. 5 Uhr.

Völkerbundspraxis.
Argentinien hatte ſeine weitere Mitgliedſchaft im

Sölkerbund davon abhängig gemacht, daß alle Kulturvölker
zugelaſſen werden. Nach allerhand ſchönen Reden iſt jetzt
dom Plenum die Beratung. nicht etwa ſchon die Annahme
dieſes Antrages, um 1 Jahr verſchoben worden. Jn der
Kommiſſion betonte der Franzoſe Noblemaire, daß Frank-
reich der Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund nicht
feindlich gegenüberſtehe, aber an der Bedingung der Ein-
haltung der deutſchen Verpflichtungen feſthalten müſſe.

Etwa zu der gleichen Zeit hat der Mitverfaſſer der
Perſailler Beſtimmungen, Lloyd George, in Jnverneß die
vollſtändige Zerrüttung der Weltwirtſchaft feſtgeſtellt, ſie
zwar auf den Krieg allein geſchoben, durch die Zurückweiſung
des Verlangens nach einer engliſchen Kontrolle der Außen-
politik anderer Staaten zugegeben, daß das Beſtehen aufden Reparations und e die Weltkriſe weit

Ne Mualketendelin.
Erzählung aus der Zeit der Rerolutionskriege

von Erckmann-Chatrian.
(2. Fortſetzung.

Koffel, ein kleiner, magerer Mann, ſchwarz von Bart
und Haar, mit langer, dünner, wie ein Entenſchnabel
niederhängender Naſe, ſäumte auch nicht zu erſcheinen,
die Hände in den Taſchen ſeines runden Kittels, die Zipfel-
mütze im Nacken, die Zottel zwiſchen den Schultern, mit
kurzen Hoſen und dicken blauen Strümpfen voll Leim-
flecken, ſchlotternd um ſeine ſpindeldürren Beine, und mit
Schlurfen, die an mehreren Stellen aufgeriſſen waren,
um ſeinen Schwielen Fa zu machen. Er trat einige
Augenblicke nach dem Mauſer herein, ſchritt mit kleinen
Schritten vorwärts und ſagte mit ernſthafter Miene:
„Guten Appetit, Herr Doktor!“ „Wenn's Euch be-
liebt,“ antwortete der Onkel. „Danke vielmal; wir
haben dieſen Abend Salat gegeſſen, das iſt mein Leib
„eſſen.“

Nach dieſem Geſpräch ſetzte ſich Koffel hinter den Ofen
und rührte ſich nicht, bis der Onkel anhub: „Flink, Lis-
beth, zünde das Licht an und nimm das Tiſchtuch weg.“
Dann ſtopfte auch der Onkel ſeine Pfeife und rückte zum
Ofen. Man ſchickte ſich an, vom Regen, vom ſchönen
Wetter, von den Ernten uſw. zu reden. Der Maulwurfj-
fänger hatte im Laufe des Tages ſo und ſo viel Fallen ge-
ſtellt, er hatte während des Gewitters das Waſſer von
irgendeiner Wieſe abgeleitet: er hatte ſo und ſo viel Honig
aus ſeinen Bienenſtänden gewonnen; ſeine Bienen ſoll
ten bald ſchwärmen, hängten ſich ſchon vor dem Korbe
an und der Mauſer rüſtete daher bereits neue Körbe, um
die jungen Schwärme aufzunehmen.

Koffel aber kaute immer irgendeine Erfindung wie-
der: er ſprach von ſeiner Uhr ohne Gewicht, an der die
zwölf Apoſtel Schlag zwölf Uhr erſcheinen mußten, wäh-
rend der Hahn krähte und der Tod mähte; oder er ſprach

J über die eigentlichen Kriegsfolgen hinaus verſchärft har.
Am 12. Oktober ſollen Vertreter des Völkerbundes in Wien
ergründen, ob Wien ſich zum ſtändigen Sitz des Völker
bundes eignet. Mag er doch nach Wien gehen, da kann er
am beſten ſtudieren. was die Väter des Völkerbundes in
Verſailles und St. Germain angerichtet haben. Oder ſoll
etwa die Verlegung des Völkerbundes nach Wien als Schach-
zug gegen die Vereinigung Deutſchöſterreichs mit Deutſch-

land geplant ſein?

Tirol vor Unruhen.
Nach Drahtmeldungen, die am Mittwoch bei uns ein

liefen, iſt Tirol von ſchweren Unruhen bedroht. Die Urſache
iſt in erſter Linie der ſeit einiger Zeit wieder beſonders
hervortretende Auskauf des verarmten Landes durch aus
ländiſche Valutäre. Dieſe Erregung iſt von der Landes
leitung der Tiroler Heimatwehren zu einer wüſten Hetze
gegen Wien und die deutſcheöſterreichiſche Republik miß-
braucht worden. Sie fordert in einem Aufruf zur Grün-
dung eines „Deutſchen Schutzverbandes“ mit dem Ziele, den
im Zuſtand der Auflöſung befindlichen Staat vor jedem ge
waltſamen Umſturzverſuch, den niemand außer der er-
wähnten Landesleitung plant, zu ſchützen. Die Ziele dieſer
Agitation werden klar, wenn man fich folgende Tatfachen
vor Augen hält. Während in Bayern die Selbſtſchutzrer-
bände nur mehr eine illegale Exiſtenz führen, können ſie in
Tirol in aller Oeffentlichkeit ihr Unweſen treiben. Sie er-
halten deshalb auch ſtarken Zuzug aus Bayern und große
Waffenmengen werden aus Bayern ſchon ſeit Monaten nach
Tirol verſchoben. Die Verbindung mit München, Wien und
Budapeſt wird durch Kurierdienſt aufrechterhalten. Eshandelt ſich um einen bewaffneten Pulſch internationaler

Reaktionäre.

Verdienſte der Hohenzollern.
Als ſich Wilhelm in Doorn einrichtete, legte er auch

roßen Wert darauf, genügend Tafelſilber zu erhalten. Erer ja im Gegenſatz zu Friedrich II. den ſilbernen Tafel-

ſchmuck nicht geopfert, um damit ſeinen Krieg führen zulaſſen, er hat es nicht einmal lombardiert, um Triegsanleihe

zeichnen zu können. Die Fürſorge hat ſich gelohnt. Aus
der Vorſicht wurde ein Verdienſt der Hohenzollern. So
konnte ſich Wilhelm doch under anderem eintauſend ſilberne
Teller als Privateigentum nach Holland ſchicken laſſen.

eder Teller iſt 400 Gramm ſchwer. Da es ſich um 800 Gr.
Feinſilber handelt, ſo bedeuten allein die Teller einen Schatz
von 320 Kilogramm Feinſilber. Das Gramm e
ſofort greifbar, koſtet zurzeit 2,60 Mk. 320 KilogrammSilber ſelten unbearbeitet einen Wert von rund 832 000

Mark dar! Man kann alſo ſagen, daß allein die ſilbernen
Teller, die Wilhelm nach Doorn gerettet hat, eine runde
Million Mark wert ſind. Dieſe Werte bedeuten im
doppelten Sinne ein Verdienſt der Hohenzollern, denn ſie
haben ſie bisher auch bei der Ausfuhr, und das iſt doch
zweifelsohne eine Kapitalsausfuhr, zoll- und ſtenerfrei nach
Holland ſchaffen können.

Neue Ludendorff-Pläne.
Der arbeitsloſe General Ludendorff ſucht Beſchäfti-

ng. Er hat dem Berliner Vertreter des „New YorkSergid ſeinen alten Plan entwickelt, den ruſſiſchen Zu

ſtänden durch einen gemeinſamen Feldzug
Deutſchlands, Frankreich und Englands ein
Ende zu machen. Alſo eine Expedilion ähnlich derjenigen,
die der Weltmarſchall Graf Walderſee im Jahre 1900
ruhmlos nach China unternahm. Nur daß die
Expedition nach Rußland weit gefährlicher und ſehr viel
blutiger ausfallen wird. Er ſpekuliert auf die Aben
teuerluſt deutſcher Landsknechte, die ſich ſchon
im Baltikum und in etlichen deutſchen Landesteilen betätigt
haben. Von den Arbeitern iſt Ludendorff überzeugt, daß
ſie keinen Widerſtand leiſten. Auch die deutſchen Arbeiter
wollen Rußland und den ruſſiſchen Arbeitern zur Freiheit
verhelfen. Der abgedankte General hat von der Stimmung
der ſozialiſtiſchen Arbeiter keine Ahnung. Auch die
ſozialdemokratiſchen Maſſen, die Gegner des
Bolſchewismus ſind, würden gegebenenfalls alles tun,
um ein derartiges Abenteuer vereinigter reaktio-
närer Mächte gegen Rußland zu verhindern.

e r ren v
baren Erfindung.

Der Onkel hörte ernſthaft zu; er gab mit einem Zeichen
des Hauptes ſeinen Beifall, dachte aber wohl zugleich
an ſeine Kranken.

Jm Sommer ſaßen die Nachbarinnen auf der ſteinernen
Bank vor unſeren offenen Fenſtern und plauderten mit
Lisbeth über Haushaltungsgegenſtände. Die eine hatte
letzten Winter ſo und ſo viele Ellen Leinwand geſpon-
nen, einer anderen hatten Hennen täglich ſo und ſo viele
Eier gelegt.

Die Republikaner nahmen damals die Pfalz weg und
zogen den Rhein hinab; ſie wagten es, ſich den drei
uKrfürſten, dem König von Preußen unrd dem Kaiſer
Joſef gegenüberzuſtellen. Alle Zuhörer des Onkels ent-
ſegten ſich über ihre Kühnheit. Herr Richter ſagte, das
könne von keiner Dauer ſein, dieſe Lumpen würden bis
auf den letzten Mann ausgeroltet werden. Der Onkel
beſchloß immer ſeine Vorleſung mit irgendeiner verſtän-
digen Betrachtung. Er ſagte:

„Loben wir den Herrn, daß wir mitten in Wäldern
leben und nicht im Weinland, auf rauhem Gebirge und
nicht in der fruchtbaren Ebene, Dieſe Republikaner glau-
ben, nichts bei uns erwiſchen zu können; darauf beruht
unſere Sicherheit; wir können uns in Frieden aufs Ohr
legen. Aber wie viele andere ſind ihren Räubereien aus-
geſetzt! Dieſe Leute wollen alles mit Gewalt durchſetzen:
aber die Gewalt hat nie etwas Gutes erzeugt. Sie ſprechen
uns von Liebe, Gleichheit, Freiheit; aber ſie bringen dieſe
Grundſätze nicht zur Anwendung; ſie verlaſſen ſich auf
ihre Fäuſte und nicht auf die Gerechtigkeit ihrer Sache.
Vor ihnen und lang vorher ſind andere gekommen, um die
Welt zu befreien; dieſe ſchlugen nicht und töteten nicht
ſie gingen nach Tauſenden zugrunde, und an ihre Stelle
trat im Verlauf der Jahrhunderte das Lamm, welches die
Wölſe verſchlungen hat. Man ſollte glauben, von diefen
Menſchen ſei kein Andenken mehr übrig; aber nein: ſie
haben die Welt überwunden; ſie haben nicht das Fleiſch,
ſie haben die Seele des Menſchengeſchlechts erobert, und die
Seele, das iſt alles. Warum folgen dieſe nicht dem-

allein marſchieren ſollte. oder von einer ähnlichen wunder-

z e 33 n 8e r ve e en hewte

Pazifiſten für die Reichswep.
Bochum, 7. Okt. n Geſtern hielt die Deutſche

Friedensgeſellſchaft als Auftakt zum pazifiſtiſchen
in Eſſen ihre Hauptverſammlung ab. Profeſſor Quldde
äußerte ſich über die verſchiedenen Strömungen im Pazi-
fismus. Ein Vertreter der Berliner Ortsgruppe brachte
einen Antrag auf Abſchaffung der Rei ehr ein. Herr
v. Gerlach trat energiſch gegen den Berliner Antrag auf.d Regierung müſſe ſich auf eine bewaffnete Macht ſtühelt

önnen. Bei der Abſtimmung über den Antrag ergaben
ſich denn 134 Stimmen für den Antrag und 42 Stimmen da
gegen. eher Quidde erklärte darauf, daß er nicht mehr
in der Lage ſei, nach Annahme des Berliner Antrages die
Geſchäfte weiterzuführen. Jhm ſchloß ſich mit der gleichen
Erklärung Herr v. Gerlach an. Unter großer Unruhe endete
die Verſammlung.

Anſteckende Krankheiten in Preußen.
Der vom Preußiſchen Wohlfahrtsminiſterium regel-

mäßig veröffentlichten Statiſtſtik zufolge ſind in der Woche
vom 17.—23. Juli u. a. 577 Diphtheriefälle, davon 15 töd-
lich verlaufene, gemeldet worden, ferner 571 u
(32 tödlich) und 492 Unterleibsyphusfälle tö u

odesfälle an Lungen- und Kehlkopftuberkuloſe 569. Jn
den beiden nächſten Wochen, d. h. vom 24.-30. Juli und vom
31. Juli bis 6. net wurden 542, reſp. 600 Diphtherie-
fälle gemeldet (25 reſp. 11 tödlich), 847 reſp. 1340 Ruhr-
fälle (69 reſp. 110 tödlich), 390 reſp. 347 Unterleibstyphus-
ſälle (32 reſp. 28 tödlich). An Lungen- und Kehlkopf
tuberkuloſe ſtarben 575 reſp. 520 Menſchen.

Hilfe für die Kleinrentner. Die vom Reichskanzler an
gekündigte Hilfsaktion für Kleinrentner, Penſionäre uſw.
wird eine Summe von mehreren Milliarden ver-
ſchlingen. Sie ſoll zugute kommen r den Jnvaliden-
rentnern, alſo jenen Rentnern. die ſchon heute einen
lichen Anſpruch auf ſtaatliche Verſorgung haben. Für dieſe
hungernden Jnrvaliden der Arbeit iſt eine Erhöhung der
Sozialrenten geplant. Der andere Teil der Unter
ſtützungsaktion bezieht ſich auf die Bedürftigen aller
Kreiſe. Man denkt aber vor allem an die Kleinrentner,
denen ein geſetzlicher Verſorgungsanſpru r nicht
zuſteht. Die Reichsregierung hat die Abſicht, die Hilfs-
aktion noch im Laufe dieſes Herbſtes in Gang zu bringen.
Zu den Hilfsmaßnahmen gehört auch ein Steuernachlaß für
Unbemiktelte.

Der Hochverräter Kapp darf bis zur Entſcheidung ſeines
Hochverratsprozeſſes über ſein beſchlagnahmtes Vermögennicht verfügen. Das detlneete hat der Unter
ſuchungsrichter beim Reichsgericht. ls Güterpfleger iſt
ein Rechtsanwalt und Notar beſtellt. Aus einer Antwort
des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums auf eine kleine
Anfrage erfährt man nun, daß dieſer Güterpfleger unter
ſeiner Aufſicht Herrn Kapp jun. mit der Bewirtſchaftung
des Gutes von Kapp ſen. auf dem Wege eines Pachtver-
trages betraut hat. Was hat nun eigentlich die ganze Be
ſchlagnahme für einen Zweck?

verräter Kapp pfeift irgendwo auf die Republik und ihre
Juſtiz.

Fort mit den Kaiſerbildern. Der Magiſtrat in Berlin hat
in ſeiner letzten außerordentlichen Sitzung nach lebhafter Erörte
rung und heftigem Widerſpruch einiger bürgerlicher Mitglieder
einen ſozialdemokratiſchen Antrag angenommen, nach dem alle
(zwölf) Hohenzollernbilder ſofort aus dem Magiſtratsſttzungsſaal
zu entfernen ſind.

Kapitaliſtiſche Stimmungsmache. Auf den t des
Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie hin, die Auslandskredite
der Reichsregierung zur Verfügung zu ſtellen, ſind bereits mehrere
Anerbietungen von Anleihen ſeitens großer amerikaniſcher Finanz-
gruppen eingegangen, die Vertreter nach
Deutſchland entſenden wollen. So richten wenigſtens die
Jnduſtriellen.

Höhere Margarinepreiſe. Der Margarineverband erhöhte die
Margarinepreiſe für Extramarke auf 19, Spezialmarke 17,50,
1. Händelsmarke 16,50, 2. Handelsmarke 15,50 M. je Pfund.
Schmelzmargarinepreis um 3 Mark höher.

Der unabhängige Parteitag. Laut Freiheit beſchloß das
Zentralkomitee der U. S. P. D. den nächſten Parteitag zum
8. Januar 1922 nach Leipzig einzuberufen.

h h MDa rief Karolus Richter mit verächtlicher Miene:
„Warum Weil ſie ſelbſt an keine Seele glauben und
weil ſie die Mächtigen der Erde beneiden. Und dann! Alle
dieſe Republikaner ſind Atheiſten, vom erſten bis zum
letzten; ſie achten weder Thron noch Altar; ſie haben
Dinge umgeſtürzt; die ſeit dem Urſprung der Zeit be-
ſtanden; ſie wollen keinen Adel mehr, wie wenn der Adel
nicht das Weſen der Dinge auf Erden und im Himmel
wäre: als ob es nicht anerkannt wäre, daß unter ben
Menſchen die einen zur Sklaverei, die anderen zum Herr-
ſchen geboren ſind; als ob man dieſe Ordnung nicht
ſelbſt in der Natur gewahrte. Man mag wohl reden;
aber nie wird ſich eine Diſtel zur Höhe eines Eichbaumes
erheben und nie wird ein Bauer das Schwert führen wie
der Abkömmling eines erlauchten Geſchlechts von Kriegern.
Dieſe Republikaner haben einige vorübergehende Erfolge
erzielt wegen der Ueberraſchung, die ſie durch ihre wahr
wahft unglaubliche Kühnheit und Sinnloſigkeit der Welt
bereitet haben. Gerade wie man manchmal einen Ochſen
und ſelbſt einen Stier plötzlich beim nAblick einer jäh-
lings aus der Erde ſchlüpfenden flinken Natter
und fliehen ſehen kann, ſo ſehen wir unſere Soldaten
verblüfft und ſelbſt in unordentlicher Flucht vor einer
ſolchen Kühnheit. Aber alles dies kann nicht lange
dauern, und wenn die erſte Ueberraſchung einmal vorüber
iſt, ſo bin ich verſichert, unſere alten Generäle vom Sie-
benjährigen Kriege ſchlagen dieſe zuſammengerafften Bar
füßler in Grund und Boden hinein, und es kommt keiner
wieder in ſein unglückliches Vaterland zurück.“

Jch meinesteils benutzte einen guten Augenblick, um
zu Klipfels Schmiede zu laufen, deren Flamme von wei-
tem her, am Ende des Dorfes, durch die Nacht glänzte.
Hans Adam, Franz Seppel und mehrere andere hatten
ſich dort ſchon verſammelt. Wir ſahen zu, wie die Funken
wie a unter den Hammerſchlägen davonflogen. Wirpfiffen beim Lärmen des Amboſſes, Die älteſten unter

uns verſuchten Nußblätter zu rauchen, bis ihnen übel
wurde; einige andere rühmten ſich, ſchon alle Sonntage
um Tanz zu gehen das waren Burſchen von fünfzehndis ſechzehn Jahren.

(Gortſetzung folgt.

Anſtatt des Alten Zewirt
ſchaftet der Junge das Gut und der unauffindbare Hoch



vor.

Regelung des Vohnungsweſen

Von Heinrich Mey er, Düſſeldorf.
Die Zuſtände auf dem Wohe nungsmarktn den vrge Wegen wenn nicht Mittel und

Wohn zu beſeitigen. e e
2erſtellungskoſten einer Wohnung find gegenüberd Deren um das 12- bis 15fache geſtiegen 85 laſſen

Wie t urch die rer bundnenL en eine Verzinſung des ukapitals nicht Die Haus-
er und Bauintereſſenten ſchieben alles Elend auf dem
er rei auf die wirtſchaft. Eine Beſeiti-rſelben würde die Beſißer alter Häuſer zu Nachng

machen. Zuerſt würden die Mieten in den
ges ern ſo hoch ſteigen, daß das Baukapital ſich ver

ietpreiſe in den alten Häuſern würden nach-olgen, und glänzende Geſchäfte wären geſichert. 5
Mi Der gegenwärtige Bedarf wird auf eine

illion Wohnungen berechnet. Das iſt ſicher nicht zu hoch
griffen wenn in Betracht gezogen wird, daß durch den

dangel eine Bele ungsdichtigkeit der Wohnungen in den
unteren Schichten r Bevölkerung eingetreten iſt, die in
vielen Fällen nicht mehr zu ſteigern iſt. Die Herſtellung
dieſer Wohnungen erſordert bei den heutigen Vaukoſten un-
heure Milliarden, und es iſt ausgeſchloſſen, daß Reich,
taat und Kommunen auf die Dauer in der Lage ſein

werden, die Vautoſtenzuſchüſſe in der bisherigen Höhe aufringen ohne entſprechende Deckung zu belommen Die
o enpreſſe allein iſt zur Deckung des Bedarfes ganz un-

geeignet. Der Anfang für die Degung iſt nun gemacht durch
das Geſetz v. 26. Juni 1921 über die Erheb ung einer
Abgabe zur Förderung des Wohnnungs-
baues. Darnach ſoll in den nächſten 20 Jahren eine Ab-
7 von 5 v. H. vom Nutzungswert der vor dem 1. Juli
lo18 hergeſtellten Häuſer erhoben werden. Außerdem
könnèn die Gemeinden bei beſtimmten Wohnungen eine
Wohnungskuxusſteuer erheben. Die Erträ dieſer Abgaben ſollen lediglich gr örderung des WPotnangebaues

verwandt werden. Als Ertrag werden 42 Milliarden
Mark jährlich erwertet. enüber den bisher bereit-

ſtellten Mitteln bedeutet dieſe Maßnahme einen größeren
chritt zur Bekämpfung des Wohnungsmangels. Aus-

n iſt ſie immer noch nicht.
ie Vauarbeiterorganiſationen betreiben zurzeit enerziſch die Sozialiſierung der Baubetriebe. Sie heben aus

zerechnet, daß bei der Sozialiſierung bedeutende Erſpar-
niſſe der Bautoſten erreicht werden können. Sie ſagen, daß
e Aufrechterhaltung der baugewerblichen Produttion in

eutſchland die vorhandenen 20000 Bauunternehmer-
betriebe nicht notwendig ſind, hier könne geſpart werden.
Zur Herſtellung von 200 000 Wohnungen jährlich, wie vor
dem Kriege, genügen bei vernünftiger Planwirtſchaft
800 Betriebe. Für die Ausführung anderer
Ambauten, Reparaturen, Bureauhäuſer, Reichs, Staats
Provinzial und Gemeindebauten) ſind eine Anzahl weiterer
Baubetriebe notwendig, ſo daß unter Einrechnung aller
Umſtände 4000 Betriebe insgeſamt ausreichend ſein würden,
die übrigen 16 000 Unternehmer müſſen von der Volkswirt

r unberechtigterweiſe mit durchgeſchleppt werden.
enn dieſe Ausrechnung von der Gegenſeite auch ſtark an

gefochten wird, ſoviel dilrfte für jeden Laien klar ſein, daß
die er rtrrneß der BPaubetriebe eine Belaſtung für die
Konſumenten und Verteuerung des Baumarktes bedeuten.
Es iſt dringend zu wünſchen, daß die Beſtrebungen des Ver-
bandes der ſozialen Baubetriebe überall Unterſtützung fin
den, denn ſie bedeuten den Anfang einer Abkehr von der
bisherigen planloſen Bauwirtſchaft. Wir hören, daß der
Verband der ſozialen Baubetriebe imJnduſtriebezirk ſare etwa 1300 Arbeiter und Angeſtellte
beſchäftigt und für rund 40 Millionen Mark Aufträge in
Arbeit hat, dazu für weitere 26 Millionen Mark Aufträge,
die e Angriff genommen ſind.

Auch die Sozialiſierungskommiſſion, hat die Dringlich-keit der Regelung des Wohnungsweſens erkannt und
Gutachten über dieſe Frage erſtattet. Leider iſt eine Einigung über die endgültige un des

auweſens in der Kommiſſion nicht erzielt, trotzdem allſeitig
erkannt wurde, daß ein Zuſammenbruch der Zwangswirt-
ſchaft im Wohnnngeweren droht und aus dem Grunde eine
alsbaldige proviſoriſche Regelung vorgenommen
werden müſſe. Die Vorſchläge beziehen ſich auf die Be
zaſfuns der Baugelder als den wichtigſten Stoff für den

ohnungsbau, aber auch den am ſchwerſten zu ffenden. Es werden folgende Grundſätze vorgeſchlagen:
1. Feſtſetzung einer Grundmiete nach dem Stande vom

1. Juli 1914. Zuſchlag auf die Grundmiete für notwendige
Mehrausgaben (erhöhte Hypothekenzinsſätze, Steuern, Ge
bühen aller Art, laufende Unterhaltung, einen Teil der
roßen Reparaturen und angemeſſene Vergütung für Ar-
itsleiſtung der Hausbeſitzer).

2. Die für Neubau erſorderlichen Geldmittel ſollen nicht
als Zinſen einer in einer längeren Reihe von Jahren zutilgenden Summe aufgebracht werden, ſondern ſoweit gi

h durch Kapitalhingabe, Bei einem Vedarf von fünf
Milliarden Mark jährlich würde eine Erhöhung der Grund-
miete um 100 v. H. der Friedensmiete notwendi

3. Der Höchſtpreis für Wohnungen wird gemäß
4 und 2 feſtgeſetzt. Die Miete für gewerbliche
Räume wird der freien Preisbildung überlaffen.

4. Die zur Aufbringung des Baukapitals rorgeſehene
Erhöhung der Miete über die Grundmiete hinaus ſoll der
Gemeinde mit einigen Einſchränkungen zufallen; von einer
weiteren Mietserhöhung für gewerblich benutze Räume er-
hält die Gemeinde 90 v. H. als Steuer.

Unſere Genoſſen in der Sozialiſierungskom miſſion einp-
fehlen als vierprozentige Grundſchuld zugunſten der Ge-

ſein.

meinde an erſter Stelle einzutragen den 25fachen Betrag
S Aufſchlages auf die Friedensmiete. Die
übrigen Mitglieder ſchlagen eine Beſteuerung der Miete

Von dem die Grundmiete überſteigenden Mieterlös,
welche als Steuer zu erheben iſt, ſollen dem Hauseigen-
tümer 10 Prozent zufallen, und von dem die Grundmiete
um 100 Prozent überſteigenden Mieterlös 25 Prozent. Der
erſtere Weg hat für uns den Vorzug, weil er mehr gemein-
wirtſchaftlichen r entſpricht.

Faſt alle, welche ſich mit der Regelung des Bauweſens
beſchäftigen, kommen zu dem Reſultat, daß eine Miet
erd? Weh n nicht zu umgehen iſt, wenn durch-
greifende Maßnahmen zur Behebung der Wohnungsnot an
gewandt werden ſollen. Auf alle Fälle iſt re zu
treffen, da liche Erhöhung nicht dem Hausbeſitzer in die
Taſchen fließt, ſondern gemeinwirtſchaftlich verwandt
wird.

Seit mehr als esfriſt hat auch der AllgemeineHeutſche eng bie 4
Wohnungsmarkt

Gewerkſchaftsbund Verhältniſſe auf dem
eobachtet, einesteils, um Arbeitsgelegen

Sheit für die Srwerbalojen beſchaffen und zu gleicher Zeit
das ohnungselen zu bekämpfen. Eine vom

A. D. G. V. gemeinſam mit dem Allgemeinen freien Ange
ſtelltenbund eingeſetzte Kommiſſion wurde mit der Aufgabe
betraut, Wege zur gemein wirtſchaftlichen Regelung des
Wohnungsweſens zu prüfen. Das Reſultat dieſer Arbeit
Se nunmehr vor in einer Broſchüre. Es werden der
Oe entlichkeit Richtlinien zu einen Geſetz über die gemein
wirtſchaftliche Regelung des ohnungsweſens mit ein-
gehender Begründung unterbreitet. ieſer Arbeit muß
nachgeſagt werden, daß ſie ebenſo wie die früheren von
dieſer Seite aus gemachten Vorſchläge auf dieſem Gebiete
vom eifrigen Suchen nach m e zeugt und daß
Männer mit Sachkunde daran gearbeitet haben. Da-
n ſollen Selbſtvorwaltungskörperſchaftenöffentlichen Rechts geſchaffen werden. Die Grund-
einheit dieſer Körperſchaft ſollen Hausſchaften ſein
aus mindeſtens 500 und höchſtens 1000 Wohnungen. Dieſe
r alle in ihrem Bezirk befindlichen Wohnungen und

ewerberäume ſowie den gewerblich und gärtneriſch be-
nutzten BVoden, ſoweit der Cigentümer die Verfügungs-
ewalt hierüber durch Miets- oder Pachtvertrag an eine
ritte Perſon übertragen hat, gegen Zahlung einer feſten

oder mit Tilgungsſätzen ausgeſtatteten Rente enteignen.
Sie ſollten die Mieten feſtſetzen und einziehen, ſowie et
waige Zuſchläge zu den Mieten erheben, gemeinnützige Ein-
richtungen zugunſten der Hausſchaftsmitglieder ſchaffen
und verwalten, Reparazuren ausſühren, Scieltgfie für
Häuſer mit Sammelheizung beſchaffen uſw. Reich, Land
und Gemeinde gegenüber ſoll die Hausſ für die Auf-
bringung der Steuern, Abgaben und Gebühren haften.
Ueber den Hausſchaften ſtehen Wohnungsverbände
und in weiterem Ausbau dieſer Organiſation Landes-
wohnungsverbände und an der Spitze der Reichs-wohnungsverband. Jeder dieſer Seldſwerwaltunge-
körper erhält Aufſichtsorgane.

Dieſe Vorſchläge mit Begründung ſind dem Wohnungs-
ausſchuß des Reichstages zugegangen. Wir erinnern uns,
daß auf einer Gemeindevertreterkonferenz der S. P. D. für
Rheinland Weſtfalen ebenfalls eine Kommiſſion zur Prü-
fung der Wohnungsfragen eingeſetzt wurde, und es wäre
vielleicht ſehr zweckmäßig, wenn dieſe Kommiſſion ſich mit
all den neuen Vorſchlägen befaſſen würde, zumal die
KCohnungsnot im Jnduſtriegebiet außerordentliche Je
ſtände gezeitigt hat und ſür das beſetzte Gebiet die Miß-
ſtände noch größer ſind durch die Anforderungen der Be-
ſatzungsbehörden.

Noch auf einen Umſtand möchten wir ganz kurz hin-
weiſen. Durch eine Verordnung ſoll der ländliche
Wohnungsbau durch Mittel der produktiven Er-
werbsloſenfürſorge gefördert werden, um damit ſtädtiſche

amilien in der Landwirtſchaft anzufiedeln und aus
ändiſche Arbeitskräfte abſtoßen zu können. Merkwürdiger-

weiſe liegen in der Rheinprovinz nur ganz vereinzelte der-
artige Anträge vor. Jſt das ein Zeichen von der deutſchen
Geſinnung der rn en Landwirte, die vielleicht lieber
die billigen ausländi Arbeitskräfte benutzen und ſich
gar nicht gern um deutſche Arbeiter bemühen, oder auf
welche Gründe iſt das zurückzuführen

Die Hppaver Kataſtrophe.

Kann' die Schuld feſtgeſtellt werden

Ueber die Kataſtrophe berichtet der dort weilende
„Vorwärts“Berichterſtatter: Nach Anſicht der Arbeiter
ſchaft des Werkes iſt die Miſchſalzapparatur in
Oppau nicht richtig gehandhabt worden. Auch betrachtet
man den neuen Transportweg des Fertigfäbrikates
mit Mißtrauen. Früher wurde das Ammonſulfat mittels
Laufriemen und Schneckengang in den Silo transportiert,
und war auf dieſem Wege des Transportes gut erkaltet,
bis es zum Silo kam. Aber dieſe Art des Transportes
wurde der Direktion zu teuer, weil ſie zur Bedienung des
Laufbandes zwei Mann gebrauchte. Vielleicht ging es ihr
auch zu langſam. Deshalb ging man dazu über, ſogenannte
Spritzköpfe in den Silo einzubauen, und es wurde von
da an der Ammonſulfatſalpeter in einer Temperatur von
65 Grad durch Preßluft in den Silo hineingeſpritzt, ſo daß
er wie Schnes in den Silo einſfiel. Dadurch entſtand eine
gewaltige Verſtaubung, ſo daß der Silo ausſah wie eine
Eletſcherlandſchaft. Dieſer Staub war ſehr ex-
ploſiv, was ſich durch Zufall dadurch erwies: Als ein
Arbeiter einmal in Unachtſamkeit einen noch glühenden
Zigarettenſtummel fortwarf, entſtand ſofort in ähnlicher
Weiſe wie beim Schießpulver eine Exploſion und es kam
eine hohe Stichflamme zum Vorſchein, die in Haſt von den
Arbeitern gelöſcht wurde. Durch das von der Werkleitung
eingeführte Akkord- und Prämienſyſtem wurde nach Anſicht
der Arbeiter die Miſchung des Ammonhydrats mit Salpeter
nicht mehr ſo exakt und vorſichtig ausgeführt wie früher.
Es kam ja bei dieſem Akkord- und Prämienſyſtem ganz und
gar darauf an, eine möglichſt hohe Fabrikationsleiſtung zu
erzielen. Es wird behauptet, daß ſich die Betriebsleitung
ſogar verleiten ließ, das in der Kriegszeit zu Exploſions-
ſtoffen verwendete Ammonhydrat ohne Vermiſchung
mit anderen Sicherungsſubſtan zen in den Silo
einzuſpritzen.

Es iſt bekannt, daß in der Nacht vor der entſetzlichen
Exploſion die im Silo beſchäftigten Arbeiter die Wahr
nehmung machten, daß ſich im Silo Gaſe angeſammel
hatten, die wie Nebel im Raume lagerten und die Arbeiter
in ihren Atmungsorganen ſo beläſtigten, daß etliche
krankundunwohl wurden und glaubten, nicht weiter-
arbeiten zu können und die Schicht unterbrechen wollten.
Der Vorarbeiter empfand ſelber in hohem Maße dieſe Be-
läſtigung, aber treu ſeiner Arbeit empfahl er den unwohl
werdenden Arbeitern zuweilen in die Luft zu gehen, um
dann wieder friſch weiter arbeiten zu können. Ueberhaupt
ſcheint die Rivalität unter den Vor arbeitern
eine große und nicht ungeſährliche Rolle geſpielt zu haben.
So wurde mir glaubhaft folgendes erzählt:

Es waren in Oppau zwei Sprengmeiſter beſchäftigt, die
die Funklion hatten, das geſpritzte und wie Fels erhärtete
Fertigfabrikat des Ammonſulfatſalpeters in transportable
Blöcke zu ſprengen. Der eine Sprengmeiſter, ſagen wir, der
1. Sprengmeiſter, ſoll in ſeinen Handlungen ſehr vorſichtigund bedaht auf die Arbeiter geweſen ſein, ſo daß er größere

Blöcke probierte und auf ihre Exploſivkraft unterſuchte.
Aber der 2. Sprengmeiſter wird mir allgemein als ein
Streber geſchildert, der freilich von dem 1. Sprengmeiſter
ausgebildet worden war, aber doch in jeder iſe ſeinen
Lehrherrn zu übertreffen ſuchte. Er ſoll ſich gerühmt haben,
r mit drei Sprengſchüſſen ebenſoviel erziele, als der
1. Sprengmeiſter mit 25 bis 30 Schüſſen, und er ſoll ſogar
dem 1. Sprengmeiſter den Vorſchlag gemacht haben, ſeine
Aufſehen erregenden Schußleiſtungen zu photographieren.

Noch am Exploſjonst t. er ſrüh morgens einen Vorarbeiter eingeladen, W Sprengwirkungen mit anzuſehen.

Dieſer aber We ab mit dem Bemerken, er keine
Zeit. Er ging ſeiner Wege, und kaum zehn Minuter ſpäter
erfolgte die furchtbare und bisher einzig in der Welt da
ſtehende Exploſion

Rag meiner Anſicht hat die Unterſuchung hier einzu
ſetzen. Die aufſehenerregende Schußleiſtung des 2. Spreng-
meiſters, der mit zwei bis drei Spuß oviel leiſtete, wie ſein
Lehrherr mit 25 bis 30 Schüſſen, läßt vermuten, „daß er
nicht den ihm vorgeſchriebenen Sicher tzyrengkoff vernti
hat, ſondern einen Spreugſtoff eigener Erfindung!“ Un
es iſt weiter zu vermuten, daß er zu ſeinen Sprengſchüſſen„Chlorſtidſtoff“ benutzt hat, den geſat rlichſten Exploſivſtoff,

den die Menſchheit üherhaupt kennt. Gelegenheit, ſich dieſen
Sprengſtoff eigener Erfindung herzuſtellen, hatte er genug,
da in anderen Teilen der Werke Kupferchlorür in genügen
den Mengen zur Gasreinigung benutzt wird. Jedenfalls
ſcheint erwieſen zu ſein, daß der 2. Sprengmeiſter das Ge
heimnis ungeheurer Sprengwirkungen kannte, die mit dem
vorgeſchriebenen Sicherheitsſprengſtoff kaum in dieſer Weiſe
r kä werden konnten. Und die Arbeiterſchaft kom
iniert ſo: Es iſt probeweiſe unvermiſcht Ammonhydrat ge-

ſpritzt worden. Dieſes hat ohne weiteres große Exploſions-
kraft und der 2. Sprengmeiſter iſt vielleicht bei ſeinen
Sprengungen auf eine Ader dieſes unvermiſchten Ammon-
hydrats geſtoßen. Nebelſtaub und Gaſe waren ja, wie be-
reits geſchildert, in überreichlicher Menge im Silo vor-
handen. Durch die ſtarke Jnitialzündung des geheimnis-
vollen Sprengpulvers des 2. Sprengmeiſters wurde eine ſo
ſtarke Erhitzung herbeigeführt, daß das ganze Material im
Silo exploſionsreif wurde. Es geſchah die erſte Erploſion,
die ſich im beſonderen durch eine ungeheure Stichflamme be
merkbar machte. Und dieſe Stichflamme entzündete wieder
den bis dahin für exploſionsunfähig gehaltenen Ammon-
ſulfatſalpeter, 4000 Tonnen Material, ſo daß es dann zur
zweiten, nunmehr ſchrecklichen Exploſion kam, die faſt das
ganze Werk und den Ort Oppau in Trümmer legte.

Parteinochrichten.

Die Stellung der Parteiorganiſation zu Görlitz.

Die Zwickauer Genoſſen faßten in einer Verſammlung
die zum Parteitag Stellung nahm, folgende

Reſolution:
„Die am 3. Oktober tagende eheverſammlung der SPD. Zwickau nimmt die Görlitzer Koa

litionsreſolütion zur Kenntnis. Sie verlangt von dem
Parteivorſtand, daß er die Reſolution unbedingt als ge
ſchloſſenes Ganzes behandelt und den Schlußſatz ſo auslegt,
däß „im übrigen nur dann einer Koalition mit anderen
Parteien zugeſtimmt werden kann, wenn dieſe die in dem
Görlitzer Beſchluß aufgeſtellen Mindeſtforderungen r eſt los
und tatſächlich erfüllt haben.

Die rückhalt leſe Jnnehaltung der Görlitzer
Mindeſtforderungen wird nach wie vor eine Re-
er gerrerrina r mit der DeutſchenBoltopeartei unmöglich machen, da ſich ſeit dem

Kaſſeler Parteitag nicht das rin te e r r was
eine Wandlung der monarchiſtiſchen und ar eite r
feindlichen Deutſchen Volkspartei bewieſe und
die Partei des konzentrierten Großkapitals bündnisfähiger
erſcheinen ließe.

Die notwendige Sicherung der Republik kann nur gegen
die Monarchiſten, nicht mit Hilfe einer monarchiſtiſchen
Partei erreicht werden. Der wirkſamſte Schutz der Repu
Hlik iſt die Stärke der Sozialdemokratiſchen
Partei, die Kraft und die Einigkeit des
Proletariats.Darum fordert die SPD.Zwickau vom Parteivorſtand,
daß er kein Mittel unverſucht läßt, um die Einigkeit
der Arbeiter zu fördern, daß er mit aller Energie ver
ſucht, auf Grund der Görlitzer, Bedingungen durch Hin
zuziehung der Anabhängigen in die Re
gierung eine Verbreiterung der Regierungsbaſts zu
ſchaffen.ſer. Zwickauer Genoſſen lehnen die Auslegung, die
nige Redner in Görlitz der Koalitionsreſolution gegeben

n, ab, und verurteilen die überflüſſige Verbeugung, die
der Parteivorſtandsreferent, Franz Krüger, und andere
Redner in dieſem Zuſammenhange vor der Deutſchen Volks
partei gemacht haben. Die Zwickauer Parteigenoſſen be
krachten die Art, wie der Görlitzer Koalitionsvorſtoß auf
gezogen wurde und die dazu gehaltenen Reden als tak
tiſche Unklugheiten, deren Wirkungen der Partei
erſpart bleiben konnten.ſt n Weinen geloben die Zwickauer Genoſſen, ſtrengſte

Parteidiſziplin zu wahren, die Unterordnung unter jeden
jeitebeſchluß und die Einheit der Partei als

oberſte Rotwendigkeit zu achten und z u jeder Stunde
mit Beharrkichkeit und Begeiſterung für
die alte ſozialdemokratiſche Partei zu
werben und zu wirken.“

rer

J tionsbezirk Anhalt 1Jm Organiſatio der aetieEs geht verwärts. aſind in einer Agitationswoche 1307 neue Mi f
ſozialdemokratiſche Partei und 1210 neue eſer für das
Volksblatt* gewonnen worden. Außerdem ſind noch in
Anhalt I bis ſetzt rund 1000 neue Abonnenten für die
„Volkswacht“ und faſt ebenſo viel neue Parteimitglieder ge
worben worden. Den Genoſſen und Srneſſnne in unſerm
Verbreitungsbezirk möge dieſe erfolgre che rteiarbeit
unſerer Genoſſen in Anhalt überall im Verbreitungsbezirk
der „Volksſtimme“ zur Nachahmung dienen,

e

Amtkiche Bekanntmachungen für Clsleben

Gutſcheine ſüe verbilligte Milch werden an die bisbertsenGutſcheinheber für die Zeit vom 3. Oktober bis 30. Oktober 1921
im Werte von 40 Pf. je Liter Vollmilch im Wirtſchaftsamt,
Zimmer 3, ausgegeben und zwar: Donnerstag, den 6. Oktober
für Kunden der Milchverkaufsſtellen 1, 9, 11, Freitag, den 7. Okt.
für Kunden der Milchverkaufsſtellen 2, 7; en 8. Ok
toder für Kunden der Milchverkaufsſtellen 3, 5 10; ntag, den
10. Oktober für Kunden der Milchverkaufsſtellen 8, 4, 6.

Eisleben, den 4. Oktober 16921. Der Magiſtrat.
Vetrifft Krankenmehl.

Krankenmehl wird von morgen ab, ſoweit der Vorrat reicht,
in den Bäckereien Kirchner, Katharinenſtr. und O. Günther
Grabenſtr., verkauft.

Eisleben, den 4. Oktober 1021. Der Magiſtrat.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel,
für den Anzeigenteil Wilhelm Hezzig, beide in Hallg



ßeſns dunſe dineVornehme Rünstlersplele. eſprigerstrasse 68

Fernruf 12246.

Alte Promenade T a
Fernruf 5738.

Habendlich 7 UhrI der aus nur ersikiassigen Kunstkräfteng Spi Ab morgen Freitag, den 7. Oktober 1921 C Ab morgen freitag, den 7. Oktober [921

h pieiplan, Aufregend Sensationell Spannenéddl Der grosse amerikanische Film

Der SchreckenModernes Theater
Die führende Kleinkunstbühne.

Heute Donnerstagr Eutetag, Kabarett u. Ball

T I r J Die wene e Sensationell. ausländ.

on Aventeurer-Film in 6m 9Schausprelv. u. en Oasfspiele der

der weißen Hölle
Drama aus Alaskas Schneeſeldern in 5 Akten.

Vorführuung: 450 7.00 9.20.

Der Kampf um die Keimat.
Ein erschütterndes Dokumert
deutscher Not in Oberschlesien.

2 Akte mit

Margit Barnay, Wilh. Diegelmann,
Adalbert v. Schlettow, Richard Rirsch,

Frau Straßmann- Witt.
Der Film ist vom Auswärtigen T sowie on der

Reichsregierung begutachtet.

Vorführung: 4.10 620 8.30

unerreicht pack. Akten.

Sonnàbend:

Unbedingt der Gipfel
all. Sensation. ist Justitia,
die Frau m. ibermenschl.

Das Dreimädlerhaus

J ßThala- Theater on
donnteg, den 9. Oktob. 21 l 2 an Iné

1 S

verblüffend u. ſfabelhaft.
wie sie die tollkünsten
und gewagtesten Aben-
teuer, rasenden Fahrten
im brennendem Auto,
Kämple gegen Ueber-
macht auf hoher Brucke

Freilag, den 7. O 7 NblutiLwapaseinquartierung e n Voriunrüng: 230040900
ſe fi ſreg Professor Rehbein enttünrt seine Braut

zu nennenden Kräften;

abenäs 7 Uhr

Lustspiel mit LEO PEURE
Sehnel! Glanz- Schuh-

Die sensationelle Aktualität:Creme von Hermann Bossdorfh gttznn Die grossen Berliner Automobil-Rennen,„Rekord
abends 7 Uhr Spannende Kennk ömpke, Sensationelle Rekorde, über-

zirka PfundDoſe 3 Mk.la. Wachs Creme l gJ MeW
ſolange Vorrat, zu verkaufen.

wrr von Fritz Stavenhagen.Weißen els, ertre

rasohende Nahaufnahmen in den gefährlichen Kurven.
Alle Momente o. Rennens sind festgehatt, durch 20 Operateure,

a Alleiniges Aufführungsrecht der Ufa.
Die neuesten Wochenberichte.

Einführungsvorträge Beginn: Sonntags 3 Uhr. Wochentags 4 Uhr. Beginn Sonntags 3 Uhr, Wochentags 4 Uhr. 3

Nikolaiſtraße 31. von Otto Schabbel. S e e eng 2 7 Wz e e. hee ehee eee, reeJ t 7 tWcmien Wisson ist Maoht!
Zimmsruhren,

Weehgr re Georg Cleinow
Trauringe, sprioht ama una Siimerwaren. Wontag, dem 10. Oktober, im grossen Saal ger Saal-

8 eiche Huswahl. olide Preise. bhochfeine friſche Ware e eein Pfund von öGottfried Schraut Neue Aufgaben
S Uhrmacher,Schmeerstrasse 4. z00 der Bürger und Arbeiter(Bourgeolsie und Proletariat).

e Jede denkende Frau, jeder Mann Arbeiter, AngestellteGewerbetreibender hat das grösste Interesse daran, sich
über das Thema 2zu unterrichten.

Mark an.

F. H. Krause, Tanzkontroiler Tanzhbiumen
Eintritts-, Garderobe u Kellner-blocks, Tombola- Lose W alle Fintritt frei!Fest und Scherz- Artikein allen Filialen. in grosser Auswahl. Im ins nun baufterschen Binderzwleback
Paul lange Mersehurger ſtr. 1b6 Anfertigung teipertierren- J Br. 10.

Nähe Riebeckplatz. und Damen Gerderobe Mein Café iſt abends bis 11 Uhr geöffnet und
od. Formen, gute Arbeit bitte um regen Zu'ſpruch.

h n I her e Be e e. be T 7
Billigste Bezugsquelle

von
r Verkauf an Wiederverkäufer findet nicht statt.

Matratzen
Zteilig mit Leinen und

Drellbezügen,
pr. Alpengrasfüllung

engl. Bettſtellen, pr. ſtar
kes Holz und Oelfarben

c anjtrich. Patentmatratzen,

Chaiselongues
m. pr. Bezügenu. Verarb.ede e eBilligkeit am (llalität an Allswahlm. Vertrieb

kl. Berlin 2.
E. Mass,

Charlottenſtraße 9.
Fernſprecher
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Halle, Donnerstag, 6. Oktober 1921.

Purte) Angelegenheiten

Arbeiterzugend. Morgen Freitag, pünktlich 7 Uhr Zu-
ammenkunft im Mozartheim, Weidenplan, Genoſſe P. Täumel
bält einen Vortrag über die Jugendzeit der deutſchen Arbeiter
bewegung, der ſehr intereſſant zu werden verſpricht. Die Veran
altung muß unbedingt pünktlich 7 Uhr beginnen, da wir nach
em Vortrag über den vorigen Sonntag ſtattgefundenen Beziks-

iugendtag ſprechen müſſen. Deshalb pünktlich erſcheinen! Bringt
neu gewonnene Mitglieder für die Arbeiteriugend mit!

Der Vorſtand.
Quittung.

„Unſer die Zukunft“ 510 Mk.
Halliſcher Gewerkſchaſts und Vereinskalender.

S. P. D. Metallarbeiter. Am Donnerstag, abends 7 Uhr, bei
Hilsdorf nor der Verſammlung des Sozialdemotratiſchen Vereins
nterne Beſprechung. Kollege Eichapfel wird über die General
verſammlung, namentlich ü
erſtalten.

Deutſcher Eiſenbahner-Verband, Ortsgruppe Halle.
Freitag, den 7. Oktober 1921 abends 8 Uhr im „Volkspark“
(Reſtaurationsſaal) außerordentliche Mitglieder-
Verſammlung. Tagesordnung: Stellungnahme gegen die
letzten Verwaltungsmaßnahmen. Kollegen erſcheint in Maſſen.
Vorher, 62 Uhr, findet eine Funktionärſitzung ſtatt, an der alle
Funktionäre teilzunehmen haben, ſoweit ſie nicht dienſtlich ver

hindert ſind. Die Ortswerwaltung.
Freier Sängerchor! Freitag, den 7. d. Mts., abends 8 Ahr,

Singeſtunde. Jn Anbetracht unſeres Herbſtkonzertes iſt es Pflicht
eines jeden Sängers pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

e

Halle und égullreigorte.
Halle, 6. Oktober 1921.

Jungſozialismus!

Jung und beſeelt von dem Willen zum Sozialismus regte
ich in allen Städten Deutſchlands, in unſeren jüngeren Partei
mitgliedern der Wunſch nach Zuſammenſchluß. Der Krieg und der
furchtbare wirtſchaftliche Zuſammenbruch. vermochten auch nicht
im entfernteſten den freudigen Optimismus unſerer Jungen zu
brechen. Ja man kann wohl ſagen, gerade dieſer kataſtrophale
Niedergang entfaltete allenthalben Kräfte, von denen Fernſte-
hende heute noch nicht das Geringſte ahnen. Die großen, wirt-
ſchaftlichen Nöte, in denen ſich die meiſten jungen Proletarier
Hand wie Kopfarbeiter) nach der Rückkehr vom Weltmorden
„aus Feindesland“) befanden, die drückenden Sorgen in Be
rufs- und Lohnfragen. ließen ſie keineswegs verzweifeln, ſondern
brachten ihnen die Erkenntnis nahe, daß der politiſche und wirt-
chaftliche Kampf zur Verwirklichung des Sozialismus allein
nicht genüge, daß neben der Erringung der wirtſchaftlichen Macht,
mit dem ſteigenden Einfluß in Staat und Gemeinden die geiſtige
Durchdringung. ſowie eine ſittliche und moraliſche Erneuerung
gehen müſſe. Zum erſten Mal beſannen ſich die Jungſozigliſten
auf ihre Macht und erkannten „den Schlüſſel“ zum Soziolismus,
den Krieg und Revolution in ihre Hände gelegt hatten. Sie
fühlten, daß ſie anderen. z. T. ganz neuen Aufgaben gegenüber-
ſtanden, als die alten Käümpfer. Fortbauend auf dem Werk, das
in zäher. jahrzehntelanger Arbeit geſchaffen worden iſt. arbeiten
ſie bewußt auf eine praktiſche Verwirklichung des Sozialismus
hin. „Sozialismus auf jugendliche Weiſe zu heben“ ſagt Gen.
Radbruch in ſeinen Leitſätzen, „das iſt der gemeinſame Sinn von
Jungſozialismus und Arbeiterjugend.“ Dieſer gelebte Sozialis-
mus ſchließt in ſich ein neues Gemeinſchaftsgefühl. ein neues
Kulturgefühl. ein neues Lebens- und Weligefühl. Und fo iſt es!
Gemeinſchaft und Kultur gehören untrennkar zuſammen! Ohne
Gemeinſchaft, ohne Gemeinſchaftsgefühl iſt eine wirkliche Kultur,
eine alle Volksgenoſſen umfaſſende Kultur nicht möglicht UAnd
darum iſt das höchſte Ziel der jungen Sozialdemorrgten die
Selbſterziehung zu neuen, wahrhaft ſozialiſtiſchem Menſchen. die
Durchdringung unſeres geſamten Lebens mit dieſem neuen Men-
chentum, Kaumpf gegen den Abſchaum vürgerlich kapitaliſtiſcher
„Kulturerzeugniſſe“, die man uns unter dem Deckmantel .„Moral“
gorzuſetzen wagt. und die man im Obrigkeiteſtagt uns aufge
zwungen hat. Wir wollen unſere ganze Kraft dafür einſetzen.
den geiſtigen Kampf zum allein berechtinien zu erheben und
für dieſen wollen wir uns rüſten! Der Jungſoziaglismus will der
Bau ſein, aus dem der großen Partei neues Blut und neue Le

m S c n tFreie Volfsbühne.

Nathan der Weiſe.
von Gotthold Ephraim Leſſing,.

Als Leſſing, der Aufklärer, der Wahrheitsſucher, der erſte
Sannerträger der erſtarkenden Rouſſegauſchen Jdeen vie
Jntoleranz der orthodoxen Hierarchie bloßlegte und ihr die alle
monotheiſtiſchen Religionen überſnannende Humanität entgegen-
Ileſtte, tritt ihm der Hamburger Paſtor Goetzze eifernd und gei-
fernd entgegen. Leſſing wurde als Antichriſt verſchrien.
maligen Gewalten ſtellten ſich auf die Seite des ſtaotserhaltenden
Paſtoren; man verbot Leſſing, weiter gegen ſeine Antipoden zu
polemiſieren.

Da beſtieg der greiſe Leſſing, der mit Emilia Halatti
und Minna von Barnhelm den Kranz ſeiner Dichtungen
geflochten glaubte, noch einmal die Warte des Dramas, verlegte
in weiſer Vorſicht wie in Emilia Galatti, wo er das Treiben der
deutſchen Duodezfürſten in ein italieniſches Milieu bannte, die
für ſein Jdeendxama erdachte Handlung in das Mittelalter und
nach Jeruſalem, den Ort, wo die drei monotheiſtiſchen Religionen
zuſammenſtoßen.

Die kleine Handlung des Zuſammenkommens von Brüder und
Schweſter, die ſich bis zu dieſem Tage fremd waren, iſt nur Bei-
werk und Anlaß, die Jdee der Humanität ſtrahlen zu laſſen. Jn
der begreiflichen Kampfesſtimmung ließ der Dichter die Repräſen-
tanten der chriſtlichen Orthodoxie am ſchlechteſten abſchneiden.
Der Paſtor Götze wird ihm zum Patriarchen, der ſich über die
Vergewaltigung der Kinder hoch und heilig erregt inſofern ſienicht von der Kirche gepflegt wird. Der allen Vernunftsgründen

in ſtereotypes: „Tut nichts, der Jude wird verbrannt!“ entgegen-
tellt. Für den es kein Prinzip gibt. der vor allem danach frägt,
b man es mit einem Faktum oder einer Hypothes zu
un hat.Wie anders Nathan! Er iſt die Verkörperung der W

Aufklärungsideale, deren Humanitälsgedanke in der koſtbarenErzählung mit den drei Ringen veſchloſſen, liegt, der den Tempel-

herrn mit dem Worte: „Jſt Chriſt und Jude eher Jud und Chriſt
als Menſch?“ zur Einkehr zwingt (auch in dieſem Zitat iſt der
ganze Jdeengehalt des Stückes in ſeltener Prägnanz eingeſchloſſen),
der den ſeltſamen Geiz beſitzt, allein geben zu wollen.

Alle Perſonen des Stückes läßt der Dichter nach dem gemein-
ſamen Jdeal der Vollkommenheit im Humanitüätegedanken ſtreben.
Rathän hat die höchſte Stufe erreicht. Se ladin. der göttlich
Unbekümmerte, ſteht. ihm nahe, Al-Haſi, dieſe Prachtgeſtalt, er-
klimmt im Verlaufe des Dramas den Gipfel dieſer hohen Erkennt-
nis; Sitah und Recha kommen auf dem Umwege über das Ge-
fühl zu Bruder oder Lebensretter in die Reihen der Duldſamen,
und auch der liebe Kloſterbruder iſt gerade durch ſeine Naj-
vetät der Vollendung nahe. Schließlich der Tempelherr, den
Nathan gus dem unduldſamen, aber tapferen deutſchen Bären zu
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1. Beilage zur Volksſtimme.

eeeeeeeewerreor on obenskraft zuſtrömt. Die Jungſozialiſten, die neben
dem wirtſchaftlichen und politiſchen Kampf,dieſe ideellen und kulturellen Ziele ſich eſtede
haben, ſind Partei! „Wir wollen mit der Karte
in der Partei für die Partei wirken!“

Dieſer Wille der neuen Jugend zum Wahren, Schönen und
Echten. darf nicht nur ein ſchönes Wort bleiben, ſondern muß
vor allem zur Tat werden, die in unſerem Handeln ſichtbar zum
Ausdruck kommt. Was für ungeheure Arbeit wir noch zu leiſten
haben, mag ein Berliner Flugblatt zeigen, aus dem eine zuſam-
menhängende Stelle wiedergegeben ſei: „Jn blindem Unverſtand
und gefährlichem Fanatismus geben ſich Arbeiter dazu her, den
Schergen (der Reaktion) die Meſſer zu ſchärfen.“

Eſperanto und die Arbeiterſchaft.
Vom Arbeiter-Eſperantiſten-Bund wird uns geſchrieben:
Jeder, ſelbſt der kleinſte Politiker, jeder gewertſchaftlich Or-

aniſierte, gleich welcher n iſt in der jetzigen ſchweren
ampfesperiode des internationalen Proletariats beſtrebt, Auf

klärung zu erhalten über die Lage ſeiner Leidensgenoſſen in an
dern Ländern. Jn den meiſten Fällen hört man ſogar, daß eine
erſönliche Auseinanderſetzung und ein Gedankenaustauſch mit

fremdländiſchen r der Herzenswunſch Vieler iſt.
Einem Arbeiter iſt es aber bei ſeiner elementaren Schulbildung
unmöglich, Griechiſch, Jtalieniſch, Franzöſiſch, Engliſch, Ruſſiſch
und die anderen Sprachen mehr, zu erlernen. Durch die Begabt-
heit und den Fleiß eines ruſſiſchen, im Kriege verſtorbenen Au
genarztes, Dr. Zamenhof, ſind wir der Sprachverſchieden-
heiten in oben angeführten Angelegenheiten ſowie auch auf inter

Heute Parteiberſammlung.

Fortſetzung der dehatte

Aue Ne Knltunsfrue
e re hmen e re I 4e e h ne esnationalen Arbeiterkongreſſen enthoben. Wohl iſt es bei allen

internationalen Arbeiterzuſammenünften ſtets zu einer Ver-
ſtändigung gekommen. Größtenteils aber konnte kaum der zehnte
Teil der anweſenden Delegierten die Hälfte des Verhandlungs-
ſtoffes richtig auſfaſſen. Und wieviel Zeit wurde verſchwendet
mit dem Verdolmetſchen! Oftmals ſogar traten rieſige Jrrtümer
zutage. Auf die geiſtige Arbeit Anderer geſtützt ehrten ſie heim.
Sellſt die Entente und deren Diktaturkommiſſionen verwickeln
ſich oſt ſtundenlang in harte Verſtändigungskämpfe, verurſacht
durch die Vielſprachigkeit. Der ſchon oben erwähnte Dr. Za-
menhof empſand in ſeiner Heimat, in welcher hebräiſch. deutſch
polniſch. ruſſiſch und litauiſch durcheinandergeredet w
dieſem Sprachgewirr abgeholſen werden müſſe. Er ſt
zehntelanger Arbeit aus den ſieben Hauptſprachrichtungen die in
ternationale Welthilfsſprache Eſperanto zufammen. Es erging
ihm anfangs wie vielen anderen, durch ihre Werke und Erfin-
dungen ſpäter berühmt Gewordenen. Er wurde verſpottet. Die
Jeit aber belehrte viele eines Anderen. Verſtändige Leute ſahen
ein. daß die Arbeit Zamenhofs nicht vergeblich war und Efperanto
einſt der Menſchheit zum Segen gereichen würde. Die Zahl der
Anhänger ſtieg. Durch 13 internationale Kongreſſe. von denen
der letzte im Juli dieſes Jahres in Prag ſtattfand, hat ſich Eſpe-
ranto als das beſte Verſtöndigungsmittel bewährt. Der letzte
Kongreß war von über 2200 Delegierten keſucht. Vertreter von
49 verſchiedenen Nationen ſprachen dort nur die eine Sprache und
jeder einzelnen Teilnehmer ging mit dem Gefühl nach Haufe, daß
Eſperanto dereinſt doch ſiegen müſſe. Der Devtſche Arbeiter-
Cſperantiſtenbund“ iſt fleißig bei der Arbeit, Eſperanto, das gegen
Vorkriegszeiten ſchon einen bedeutenden Aufſtieg zu verzeichnen
hat. in Arbeiterkreiſen einzuführen. Wer alſo wirklich reges
Intereſſe an der Verſtändigung der Proletarier aller Länder durch
eine Sprache hat, lerne Eſperanto!

Stüdtiſche Frauenſchnlke.

Der Magiſtrat veröffentlicht folgenden Hin
Am 12. Oktober beginnt der Unterricht in der Stäntiſchen
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Frauenſchule, die zwei Zielen dient. Sie will erſtens die jungen
Märchen nach der Schulentlaſſung einführen in die Aufgaben des

ſtecken noch tief im Sumpfe der Jntoleranz. Dieſer mit Bedacht
und Tücke, jene aus bornierter Kindlichkeit und Altweiber-
eigenſinn.

Wieder konnte man den ſcharfgeſchliffenen, geiſtreichen Dia-
log dieſes Klaſſikers bewundern. Die Spielleitung Eugen
Teuſchers klappte, hätte aber den Auftritt des Patriarchen.
den Adolf Schiele gerade deshalb in ſeiner Perſidie ſo glänzend
charakteriſierte, weil er nicht wie dies andere Schauſpieler in
dieſer Rolle tun auf Teufel komm raus daherwütete, etwas
wirkungsvoller und ſtilechter geſtalten dürſen.
und die Haltung der Miniſtranten war geradezu kläglich.
Der Nathan Erich NRowacks war eine feingegliederte, wir-
kungsvolle Leiſtung. Ludwig Hartwig war auch wieder als
Saladin zu weichlich in Stimme und Gebärde. Der Klang ſeiner
Stimme iſt zu paſtoral. Die Rolle des Tempelherrn war Herrn
Henſel in ihrer Jugendglut wie auf den Leib geſchrieben.
Eliſabeth Maiſch als Sittah und Friedel Doerr als
Neiha gaben Durchſchnittsleiſtungen. Gut waren Emil Ber-
ger als Derwiſch und Guſtav Schneider als Kloſterbrüder:
doch hätte dieſer ſein witziges --Sagt der Patriarch“ nor
wirkungsvoller herausſchälen dürfon. Hermine
ſchenkte der Geſtalt der Daja eine ganz glänzende Verkörperung,
die in jeder Nuance fein durchdacht war.

Der Aufbau der Szenerie war recht mäßtig.
wohl an dem geringen Ausmaß der Bühne.

Sausgreuel.

Jm folgenden gebe ich eine Auswahl von Schundpoeſie aus
drei Albums wieder, die jeden Voter und jede Mutter belehrcen,
daß hier ein neuer Kampf aufzunehmen iſt; er iſt für euch Eltern
und eure Kinder beſonders lohnend; denn es handelt ſich um euer
Andenken. Jhr ſetzt euch für ewige Zeiten ein Denkmal in dem
Erinnerungsbuch für euer Kind nun wählt!

Jch bemerkte zum beſſeren Verſtändnis obiger Ausführungen,
daß die folgenden Verſe aus Büchern zwölfjähriger Volksſchülerin-
nen ſtammen. nicht etwa Erinnerungsblälter Erwachſener fur Er-
wachſene ſind.

Aber das liegt

Die Liebe iſt ein Omnibus.,
auf den man lange warten muß,
und kommt er endlich angeheßt,
da ruft der Schaffner: Schon Leſei

n

Lebe glüclich, lebe froh,
wie der Mops im Paletot,
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Das Gebimmel
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5. Jahrgang Nummer 234
Frauenlebens durch einen Einblick in die Erziehungslehre, Volks-
wirtſchaſtslehre, Geſundheitslehre, die Säuglings- und Kinder-
pflege, die Nadelarbeit und den Haushaltungsunterricht und ſie
will ihnen Gelegenheit geben, die in der Schule exarbeiteten
Kenntniſſe zu erweitern und zu vertiefen, ſo in Deutſch, Geſchichte,
Noturwiſſenſchaften. Zweitens bildet die Frauenſchule in einem
zweiten Jahr ihre Schülerinnen zu Kindergärtnerinnen und Hort-
nerinnen aus; nach einem Jahr oder Jahren der Praxis auch wei
ter zu Jugendleiterinnen. Die Prüfungen werden im Frühjahr
abgelegt, daher finden Aufnahmen von Vollſchälerinnen auch nur
zu Oſtern ſtatt. Die Frauenſchule hat aber, ſoweit es ſich mit der
Zahl der Vollſchülerinnen vereinigen läßt, ſtets Hoſpitantinnen
aufgenommen. Es ſoll dadurch auch weiteren Kreiſen ermöglicht
werden, ſich in die wichtigſten Fragen, Kenntniſſe und Betätigun
en der n einführen zu laſſen. Solche Kurſe finden auch in
ieſem Winter ſtatt in: in ſzea kke, Natur- und Kultur-

kunde, die Tierwelt der Grimmſchen Märchen biologiſch und kul
turgeſchichtlich behandelt, Jugendliteratur, Jugendfürſorge, Be
ſchäftigungsunterricht (leichte Holz- und Papparbeiten, Anferti-
gung von i Außer dieſen ſozialpädagogiſchen Kurſen,
die den Mittelpunkt der Frauenſchule bilden, behandeln andere

hunderts), Religion (Die valiziöſen Strömungen des 18. und 19.
er Geſchichte (Die Deutſche Geſchichte vom Wiener

ongreß bis zum Weltkrieg), Einführung in die Bürgerkunde.
r wird wohl dasſelbe gelten, was wir geſtern zum Geſchichts-
urſus der Volkshochſchule ſagten. D. Red. d. Voltksſt.)

Nähere Auskunft in der Frauenſchule vom 12. Oktober ab,
wochentäglich 12--1 Uhr außer Sonnabend.

Die Kraftwagenführer-Vereinigung Sachſen-Anhalt, Sitz Halle,
iſt wohl die einzige gelbe ehe innerhalb des die
ſelbſt die Rerolutionszeit überlebt hat. Während alle ſonſtigen
elben Pflänzchen in Deutſchland durch das Novemberab-konmer mit den Gewerkſchaften in ihrem Sumpfe ver-

enden mußten, war das bei der genannten Vereinigung einfach
unmöglich. Der Boden, auf dem dieſe Pflanze wucherte, wurde
von den Protektoren gut gedüngt! Die Unentbehrlichkeit des
Vereins für die Herren Autobeſitzer iſt durchaus erklärlich, wenn
die Kraſtwagenführer erfahren, daß der Automobilklub
Sachſen-Anhalt, laut S 11 des Vereinsſtatuts, das Auf-
ſichtsrecht über die Unterſtützungskaſſen ausübt, alſo unter
Aufſicht der Beſitzer Sieg ind.

Während jeder nach Freiheit lechzende Arbeitnehmer dieſe
Protektionswirtſchaft und Bevormundung mit einem Schlage zer-

trümmerte, die Arbeitgeber ihre gelbe Schmutztruppe preisgeben
mußten, bringen es noch heute Kraftwagenführer fertig, ſolchen
Vereinen als Mitglied beizutreten.

Das Standesbewußtſein, dieſes gefährliche Schlinggewächs,
wucherte vor dem Kriege
fahrern. Jn zahlloſen Lokalen „ſtandesbewußten“ Vereinen zer-
ſtreut, ſtrebte man nur danach, in eine ſogenannte „herrſchaftliche
Stellung“ zu kommen, um dann als Chauffeur und Mädchen für
alles er l. unter Einſatz ſeiner Ehefrau Tag und Nacht den „Gnä-
digen“ für einen Hungerlohn zur Verfügung ſtehen.

Ein Kapitel für ſich bilden die ſogenannten „Sklaven“ par-
don Anſtellungsverträge der x bis in die
neneſte Zeit hinein. Maßgebend war die Geſindeordnung
bis zu deſſen Fall 19183. Dieſe tn figrten viele Vereine
Anſang 1919 zum Zuſammenſchluß in einem einheitlichen,
übers Reich verbreiteten Berufsverband in der Reichsab-
teilung der Kraftwagenführer im Deutſchen Verkehrsbund.

Auf dieſer Grundlage erfolgte ſofort der Kampf um wiri
ſchaftliche Gleichſtellung mit den übrigen Arbeitergruppen. Die
Laſtkraftwagenführer haben ausnahmslos Tarifverträge

geregelten Bedingungen erreicht, ebenſo die Kraftdroſchken-
ührer.

Die Privat- oder Herrſchaftchauffeure in ihrer Mehrzahl zeh-
ren nach wie vor von ihrem Standesbewußtſein. Lohn- und
Arbeits bedingungen ſchreiben ihnen die Auto-
beſitzer vor. Weil die Kraftfahrer in dieſem gelben Vereir
als Obiſekte der Autobeſtitzer behandelt werden und ſich in dieſer
Rolle wohlfühlen, deshalb war es trotz vieler Mühe der fortge-
ſchrittenen Kollegen unmöglich, geordnete Zuſtände auch der
„Standesbewußten“ zu bringen. Man teilt die Mitglieder in
dieſer gelben Liga in 4 Klaſſen: Ordentliche, außerordentliche,
fördernde und Ehrenmitglieder. Und dieſe Kinkerlitzchen laſſen ſich
Arbeiter bieten, die ſo eiwas wie einen Weltkrieg und eine Revo-
lution miterlebt haben wollen. Betrachtet man ſich die Draht-
zieher des Vereins. ſo tritt in erſter Linie die Geſchäftstüchtigkeit
und weniger das Jntereſſe an der ſozialen Lage der Kraftfahrer

in Erſcheinung. Deshalb ziehen die meiſten Privatkraftfahrer vor,
weiter in Selbſttöuſchung zu leben und warten lieber auf eine vom
Verein zu vermittelnde „Lebensſtellung“

Jch bin gerührt wie Apfelmus,
ſo flüſſig wie Pomade,
mein Herz ſchlägt wie ein Pferdefuß
in meiner linken Wade.

Ein Häuschen von Zucker,
von Zimt eine Tür.
der Riegel von Bratwurſt,
das wünſche ich dir.

Deine Schönheit leucht' von
wie eine Stallaterne.

7

Setz' dich über alles weg.
freu' dich über jeden Dreck.

a

Unſre Freundſchaft, die ſoll brenne:
wie ein dickes Dreierlicht;
Freunde wollen wir uns nennen,
bis der Mops franzöſiſch ſpricht.

v

Ein Seehund gf am Meeresſtrand,
aul mit Dünenſand.

Ach, könnte doch mein Herz ſo rein,
wie dieſe Seehundſchnauze ſein.

Sollt dich mal ein Junge küſſen,
ſei nicht gleich ſo aufgebracht.
Mama brauchl's ja nicht zu wiſſen,
hat's ja ſelber ſo gemacht.

Und o weiter ohne Grazie!

Ein neuer Vorſchlag für die Arbeiterwohnung. Die Geſchichte
der Wohnformen iſt aufs engſte verknüpft mit der Familie und
der Familienverfaſſung. Die Familie als Hausgemeinſchaft ver
körpert die Jdee des Hauſes, und zwar in ſeiner Geſamtheit als
ſozialer, wirlſchaftlicher und baulicher Organismus. Das Abſter
ben der alten Hausgemeinſchaft, die ſich in ihren ehemaligen pa
triarchaliſchen Formen heute wohl nur noch auf dem Lande (und
auch hier nirgends mehr zw. rein) hat. muß daher auch
zu einer Neubildung der Wohnformen führen. Für den Jnduſtrie-
arbeiter liegt der Schwerpunkt der Lebensintereſſen weniger in

der auf einem Baume ſaß
und verfaulte Vepfel fraß

Liebſt du mich, ſo lieb' ich dich
ſeinem Joeale herüberzieht. Nur Daja und der Patriarch hoppſaſſa Gedankenſtrich.

der Familie, ſondern vielmehr im Betrieb, in der Gewerkſchaft,
in der Partei. Dieſe dem Arbeiter eigene Lebensform wird auch
in der Geſtaltung ſeiner Wohnung den ihr angepaßten Ausdruckfinden müſſen. Das Kleinhaus mit der nie Flerden „guten

Stube“ erfüllt dieſe Forderung nicht; es bietet ihm keine Gelgenheit für die Betätigung ſeiner Beſtrebungen

Kurſe: Kunſtbetrachtung, Literatur (Roman des 19. und 20. Jahr

ganz gewaltig auch unter den Kraft



W. zum eren iſt nur möglich, wenn anStelle des Standesdünkels x mit den übri
i Verufskollegen tritt. Gemeinſam mit ihnen, unter

Wer des Deutſchen Verkehrsbundes wird und muß es gelin-
gen. nicht nur einzelne Dekorationsexiſtenzen, ſondern für alle
Kraftwagenführer eine menſchenwürdige Exiſtenz zu ſchaffen. An-
Tr und Anmeldungen ſind zu richten an den Deutſchen Ver
n a e Dr nd rrrnh V Die nächſte Monats

mlung findet Sonnabend, den 8. Oktober 1921 im Geſhaftshaus Harz 42/44 Zimmer 14 ſtatt. Sewere

Oeffentliche Jugendverſammlung.
s proletariſche Jugendkartell Halle tte am Dienstavend eine öffentliche Verſammlung nach n Anbe

fen, die leider recht mäßig beſudt war. Vor Eintritt in die
agesordnung verlas der Vorſitzende der Verſammlung Genoſſe
ort folgenden Antrag:
Jn der heutigen öffentlichen vom Jugendkartell Halle ein

)erufenen Verſammlung werden von der Kommuniſtiſchen Jugend
Schriften und Bücher verkauft, die gegen einzelne dem Jugend-
kartell angeſchloſſene Organiſationen gerichtet ſind. Wir bean
tragen, daß dieſer Verkauf eingeſtellt wird, andernfalls die Ver-
ſäufer und deren Auftraggeber die Konſequenzen ziehen müſſen.

heiten gend Halle. Soz. S9 M aul Richter.er Antrag wurde von der Verſammlung abgelehnt. Dera Wort, ſtellt feſt, daß durch dieſen Beſchluß die
Kommuniſtiſche Jugend gegen die Satzungen des Ju-
Fran rtells verſtoßen hat und erklärte, daß ſich die weiteren
Folgen in der nächſten Sitzung des Jugendkartells bemerkbar
nachen werden. Genoſſe Wort legte darauf den Vorſitz der
Verſammlung nieder. Menzel von der Kommunjſtiſchen
v ſprach hierauf über das Thema: „Die wirtſchaftliche Not

r Arbeiterjugend“.

Strafkammer.
Aus den Nachwirren des Kapp-Putſches.

Die beiden Arbeiter Th. und F. aus Seyda kamen am
43. März 1920 mit einem Trupp anderer Leute vom Hettſtedter
Bahnhof nach dem Völlberger Weg, wo einige Aufſtändiſche in die
Wohnung eines Wachtmeiſters eindrangen und plünder-
ten, während die beiden Angeklagten Schmiere ſtanden. Sie
dekamen hernach auch ein Teil von der Beute ab. Der Antrag
des Staatsanwaltes lautete auf je 1 Jahr Gefängnis. Das
Hericht verurteilte Th. zu 9 Monaten Gefängnis, F., den weniger
Aktiven, zu 5 Monaten Gefängnis. Beiden Angeklagten werden
115 Monate erlittene Unterſuchungshaft als ver
)üßt auf die Strafe angerechnet.

Sittlichkeitsverbrechen.
Der Vahn meiſter Friedrich B. aus Merſeburg

hatte ſich wegen Sittlichkeitsverbrechen zu verantwor-
ten. Die Oeffentlichteit war für die Dauer der Verhandlung aus
geſchloſſen, ſodaß wir über die zur Verhandlung ſtehenden Vor
r t berichten dürfen. Er wurde zu 8 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Steuerhinterziehung.
Ein Lagerhalter aus Delitzſch hatte wegen einer zu nie-

drigen Steuererklärung für ſeine Filiale ein Strafmandat von
3000 Mk. erhalten. Hiergegen legte er Berufung ein. Er ſtellt
in der Verhandlung feſt, daß es ihm ſelbſt gar nicht obliege, die
Steuererklärung abzugeben. Auf mehrmaliges Befragen erklärte
er aber, daß er mit den niederen Ziffern ein verſtanden ſei,
bwohl ſie als falſch feſtgeſtellt wurden. Deshalb kann kein
Freiſpruch erfolgen, ſondern das Strafmandat wird nur von
000 auf 2000 Mark ermäßigt.

5eneralverſammlung des Allgemeinen Konſumvereins.
Am Dienstag fand die Generalverſammlung des Allg,em.

Konſumvereins im großen Saale des Volksparkes ſtatt. Sie
bot das in Halle übliche Bild. Von ungefähr 17000 Mit-
gliedern nahmen noch nicht einmal 500 daran teil. Zu dem
üblichen Bilde gehörte natürlich auch das Wirken der kommu-
niſtiſchen Zelle. Sie hatte denn zur Wahl des Aufſichtsrates
auch glücklich 184 Stimmen mehr zuſamengebracht als das
Gewerkſchaftskartell, auf deſſen Liſte 135 Stimmen fielen.
An der Geſchäftsführung des Vorſtandes wurde keine Kritik
geübt und auch über die Zuſtände in den Verkaufsſtellen
wurde kein mißbilligendes Wort geäußert. Es muß ſonach doch
alles in Ordnung ſein. Deswegen wird man aber doch nicht
erſtant ſein brauchen, wenn unter dem Regiment der neuge-
wählten Aufſichtsratsmitglieder die übliche Säuberung und
Reinigung nach kommuniſtiſchem Rezept einſetzt.

Die Geſchäftsberichte des Geſchäftsführers Schulze, des
Aufſichtsratsvorſitzen den Hoff mann, des Propaganda-
Sekretärs Mendorf und des Obmanns des Betriebsrates
Höppner gaben ein wertvolles und lehrreiches Material,
zeigten aber auch, wie viel noch im Konſumverein an Arbeit
zu leiſten iſt, wenn er auf der Höhe ſtehen will. Ueber-
haupt konzentrierte ſich faſt das geſamte Jntereſſe der An
weſenden auf die Wahl zum Aufſichtsrat. Eine kurze Ueber-
ſicht über die Berichte der vier genannten Genoſſen wexden
vir morgen bringen.

Neberfall auf einen Polizeiboamten. Am Dienstag, dem
4. Oktober, abends gegen 63 Uhr, wurde an der Steinmüh'e
ein im Dienſt befindlicher Schutzpolizeibeamter überfallen und
niedergeſchlagen. Während er von einer ihm entgegenkom-
menden Perſon um Feuer gebeten wurde und ſeine Streich-
holzſchachtel hinreichte, hörte er plötzlich, daß ſich auch jemand
hinter ihm befand. Jw demſelben Augenblick bekam er mit
einem harten Gegenſtand einen heftigen Hieb ins Genick und,
als er daraufhin ſeinen Säbel zog, bekam er einen zweiten
Hieb auf den Hinterkopf, worauf ihm die Sinne ſchwanden
und er hinſtürzte. Von einem hieſigen Arzte wurde er
in bewußtloſem Zuſtande gefunden. Der Beamte beſchreibt
die Perſon, der er die Streichhölzer überreichte, wie folgt:
etwa 20 bis 22 Jahre alt, 175 Zentimeter groß, mit braunem
Jakett, ſchwarzen Ledergamaſchen und grau und braunge-
ſprickelter Ballonmütze. Von der zweiten Perſon, die ihm
die Schläge erteilte, kann er nur ſagen, daß ſie einen braunen,
weichen Hut und braunen Ulſter trug und ohne Bart war.
Wer Angaben über die Täter machen kann, wird gebeten,
ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 20
oder 71, zu melden.

Dieberei. Am 3. Oktober, mittags gegen 1 Uhr, iſt in dem
Vorraum des Poſtamts I (Gr. Steinſtraße) ein Pappkarton,
enthaltend ein blaues Jakett mit ſchwarzem Futter, einreihig,
ſchwarze Knöpfe, eine Hofe dazu, ein Paar blaue Strümpfe
und drei weiße Taſchentücher, gez. C. K., geſtohlen worden.
Der Verluſt der Sachen trifft den Geſchädigten ſehr ſchwer.
Wer zur Ermittelung der Sachen oder des Täters Angaben
nachen kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei,
Zimmer 36, zu melden.

„Wiſſen iſt Macht!“ Reue Aufgaben der Bürger und Arbei-
er. (Bourgeoiſie und Proletaria.) Ueber dieſes
Thema ſpricht Herr Georg Cleinow, durch ſozialökonomiſche
Vorträge in vielen Städten und Ortſchaften bekannt geworden,
am 10. Oktober, abends 8 Uhr, im großen Saal der Saalſchlab-
braueret, t

Seavttdegker; Es ſel beſonders darauf dingewieſen, daß die
heute Donnerstag ſtattfindende letzte diesjährige Aufführung von
Richard Wagners „Walküre“ um 6 Uhr beginnt. Freitag wird
das Schauſpiel „Rosmersholm“ von Henrik Jbſen gegeben. Sonn
abend „Das Dreimäderlhaus“. Sonntag nachmittag Volksvor-
ſtellung „Hanneles Himmelfahrt“, Traumdichtung von Gerh.
Hauptmann, Muſik von Max Marſchalk, Sonntag abend „Die
verſunkene Glocke“.

Thaliatheater. Vielfachen Wünſchen entſprechend gelangt am
Sonntag, den 9. Oktober, abends 7 Uhr im Thaliatheater der

chwank „Zwangseinquartierung“ von Arnold und Bach zur
m Eintrittskarten ſind an der Kaſſe des Stadttheaters

zu haben.
Gaſtſpiele der „Niederdeutſchen Bühne im Thaliatheater.

Die „Niederdeutſche Bühne“ gaſtiert nur am Freitag, den 7. Okt.
mit „De Fährkrog“ von Hermann Boßdorf und am Sonnabend,
den 8., mit „Mudder Mews“ von Fritz Stavenhagen im Thalia-
theater. Wiederholungen der Aufführungen können, wie die Jn
tendanz des Stadttheaters auf vielſeitige Anfragen bekannt gibt,
nicht ſtattfinden.

Freie Volksbühne. 1. Aufführungsreihe (Nathan der Weiſe),
Spieltag: C Montag, den 10., D Mittwoch, den 12., P Donners
tag, den 13., V Sonnabend, den 15. Oktober.

Jm Walhalla-Lichtſpiel-Theater läuft ab Freitag, den 7. d.
Mts. die größte Ausſtattungsfilm- Operette der Welt: „Miß
Venus“. An architettoniſcher Schönheit. humoriſtiſchen Einfällen,
läßt ſie nichts zu wünſchen übrig. Die Beſetzungen der Haupt-
rollen mit Ada Swedin als Miß Venus, ſowie des Herrn Charles
Willy Kayſer iſt beſonders hervorzuheben. Der geſangliche Teil
ſteht unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Otto Caſpar.

Gaſtſpiele der „Niederdeutſchen Bühne“ im Thaliatheater.
„Mudder Mew-“ von Fritz Stavenhagen wird am
Sonnabend, den Oktober, im Rahmen der von der Jntendanz
des Stadttheaters veranlaßten Gaſtſpiele der „Niederdeutſchen
Bühne, Hamlurg“ Direktion Dr. Ohnſorg) im Thaliatheater zur
Aufführung kommen. Fritz Stavenhagen wie einſt ſein Stamm-
verwandter Friedrich Hebbel, ein Sohn des Volks iſt mit ſeinen
vier Dramen, deren bedeutendſtes „Mudder Mews“ iſt, der Be-
gründer des moderunen plattdeutſchen Dramas geworden. Er
ſelbſt iſt allzufrüh, erſt dreißigiährig, im Jahre 1906 verſtorben;
ſeine niederdeutſche Dramatik ſt heute im Norden unſeres Vater-
landes als lebendige dichteriſche Kraft wirkſam. Ein Meiſter
bodenſtändiger Milieuſchilderung. nimmt er im Rahmen einer
ſelbſtändigen Handlungsführung durch die intime Pſychologie
ſeiner Menſchengeſtaltung gefangen.

Die Freitag- Vorſtellung „De Fährkrog“ wird eingeleitet mit
dem Vortrag „Boßdorf und das niederdeutſche Theater“ von Otto
Schabbel. Der Vortrag vor der Sonnabend- Vorſtellung „Mudder
Mews“ behandelt „Das niederdeutſche Drama in Vergangenheit
und Gegenwart“.

Eintrittskarten zum Preiſe von 6,10 M. bis 18 M. ſind zu
aben an der Kaſſe des Stadttheaters und an der Abendkaſſe im

Thaliatheater. (Siehe Anzceige.)

Provinz und Umgegend

Aus ändiſche Landarhbeiter.
Die Beſchäftigung ausländiſcher Arbeitskräfte in der Land-

wirtſchaft iſt nach einem Erlaß des Reichsarbeitsminiſteriums nur
auf Antrag mit Genehmigung des Landarbeiteramtes zuläſſig.
Die Anträge werden von einem aus Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern paritätiſch zuſammengeſetzten Ausſchuß unter Hinzuziehung
des öffentlichen Arbeitsnachweiſes geprüft. Dieſe Prüfungskom-
miſſion leitet ſodann die begutachteten Anträge zur endgültigen
Genehmigung an das Landesarbeitsamt in Merſeburg weiter.
Dieſem Genehmigungsverfahren unterliegen nicht nur neueinzu-
ſtellende, ſondern auch bereits in Arbeit befindliche ausländiſche
Arbeitskräfte. Weil auch weiterhin mit einer erheblichen V
beits loſigkeit heimiſcher Arbeitskräfte gerechnet werden muß, wird
die Genehmigung zur Beſchäftigung ausländiſcher Landarbeiter
nur dann erteilt werden können, wenn für die Einſtellung ein
zwingendes wirtſchaftliches Bedürfnis beſteht, insbeſondere wenn
beimiſche Arbeitsk äfte nicht beſchafft werden können. Es wird da-

her bei der Beurleilung der Anträge ren Verentara ſein eh vor
den Landwirten alles reihe hin iſt was die Unterbeigenng deut-
ſcher Arbeitskräfte fördert.

Thüringer Erwerbslofenzahlen.
Nach einer vom Wohlfahrtsamt in Rudolſtadt aufgeſtellten

Erwerbsloſenſtatiſtik entfallen auf je 1000 Einwohner in Arnſtadt
0,8, Koburg 2,0, Eiſenach 5,1, Eiſenberg 5,1, Erfurt 2,3, Gera 3,1,
Gotha 2,7. Greiz 2.9, Jena 2,8. Meiningen 1.0, Rudolſtadt 8,0,
Saalfeld 0,2, Schmölln 0,4, Sonneberg 9,0, Weimar 0.,8, Weißen-
fels 0,8, Zeulenroda 1.6 Arbeitsloſe Die Städte Apolda, Jlme-
nau, Naumburg und Pößneck verzeichnen keine Arbeitsloſen. Da
gegen zählen Sonneberg und Rubdolſtadt die meiſten Arbeitsloſen
in Thüringen.

Merſeburg Querfurt Weißenfels -5eitz.
Merſeburg. Sie hören das Gras wachſen. Jn ihrer

Nummer vom Sonnabend brachte die Halleſche unabhängige
Volkszeitung einen Artikel, in dem ſie dem Genoſſen Landrat
Thiele in alter Freundſchaft einen „Nachruf“ widmet. Das
dabei jede Sachlichkeit zu vermiſſen iſt, ſoll nur nebenbei er
wähnt werden. Das Tollſte aber leiſten ſich die Herren Talmi-
fozialiſten aus der Redaktion der Halleſchen Volkszeitung am
Ende des Artikels, wo fie über den Nachfolger des wegen
zu hohen Alters aus dem Dienſt als Landrat ausſcheidenden
Genoſſen Thiele orakeln. Sie ſchreiben: „Ohne Zweifel dürfte
der Nachfolger Th'eles im Reichstagsmandat Rich. Krüger
aus Merſeburg meiſte Ausſicht haben, auch das Amt Adolfs
zu übernehmen. Krüger hat ſich als dauernder Regierungs-
kommiſſar ſo vorzüglich bewährt, daß es höchſte Jeit wäre, ihm
die gebührende Anerkennung in Form einer Landratsſtelle
zu gewähren.“ Sovlel Worte, ſoviel Blödſinn. Denn wenn
ſich die Redaktion der „Volkszeitung“ ein klein wenig in
den Kreiſen ihrer Genoſſen orientieren würde, ſo hätte ſie
ſchon längſt wiſſen müſſen, daß unſer Genoſſe Krüger ſchon
in mindeſtens ein halb Dutzend Fällen ſolche Poſten angeboten
erhalten hat, aber ſtets ablehnte. Erſt bei Beſetzung des Land
ratspoſtens in Merſeburg, das heißt vor der Wahl des Dr.
Lehnsdorf, traten führende unabhängige Parteigenoſſen an
Krüger heran und wollten ihn mit aller Macht zum Land-
rat haben, doch auch dort hat Kr. ſeine Abneigung zu einem
Landratspoſten in unzweideutiger Form zum Ausdruck ge-
bracht. Doch nicht allein das, ſondern mit einer gewiſſen
Verärgerung kommen die Herren Unabhängigen auf die Re
gierungskommiſſarität des Genoſſen Krüçer zu ſprechen und
bezeichnen dieſelbe als dauernd. Freilich, etwas länger hat ſie
gedauert, als die Landratsherrlichkeit der Unabhängigen in
Sangerhauſen. Dann wollen wir nicht vergeſſen, zu erwähnen,
daß es ja gerade die Unabhängigen geweſen ſind, die den
Genoſſen Krüger in Anſpruch genommen haben. Jn wie vielen
und welchen Fällen das ſeſtzuſtellen, wäre eine ſehr intereſſante
Aufgabe in einem noch zur Verfügung, ſtehenden Artikel. Viel
leicht erkundigen ſich die Herren Artikelſchreiber einmal bei
den unabhängigen Landräten im Regieruwjsbezirk. Man muß,
wenn man Poſtenjägerei erwähnt, nicht immer von ſich auf
andere ſchließen. Die Regierungskommiſſartätigkeit des Ge

noſſen Krüger iſt ſtets ehrenamtlich geweſen. Sie hat nicht
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den wmekallnen Belgeſchmack anderer Skellen und wurde nur

im Intereſſe der arbeitenden t darüber
haben andere unabhängige Zeitungen qgierungsbazirk
Merſeburg ſelbſt ſchon geurteilt. Alſo, wie ſchon geſagt, der
Reinfall war wieder einmal der übliche. Es wäre ja auch
verwunderlich, wenn diefe Herren nicht in „Klaſſenkampferſatz“
ſich etwas zugute tun müßten. Wie aber ein erhebt Teil
ihrer Leſer über eine ſo niedrige Kampfesweiſe urteilt, das
wird die nächſte Zeit lehren.

Merſeburg. Störungen im Ueberlandbahnbe-
triebe. Die in den letzten z n atmoſphäriſchen
Erſcheinungen ſcheinen auf elektriſche Einrichtungen eigentümli
Wirkung ausgeübt haben. Es haben ſich ſowohl in den Ho
ſpannungswerken als auch Umformer- und Leitungsnetzanlagen
eine größere Anzahl von Störungen gezeigt die auf die Strom
lieferung und infolgedeſſen auch auf den Verkehr der Ueberland-
bahnen nachteilig gewirkt haben. Die Drkeit: un der eingetre-

etenen Schäden wird mit allem Nachdruck betrieben, ſo daß alsbald
wieder der normale Betrieb durchgeführt werden kann.

Mücheln. Der Haushaltsplan für 1921. Faſt
700 000 Mark Gefamtetat. Die letzte Stadtverordneten
ſitzung beſchäftigte ſich mit dem Haushaltsplan 1921. Der Anteil,
den die Stadt aus der Reichseinkommenſteuer 1920 erhält, beläuft
ſich auf 70 600 Mk. Der neue Etat ſieht eine Erhöhung der Real-
ſteuern vor, um den Ausgleich im Etat zu bringen. Die Zuſchläge
zur Grundſteuer betragen 2200 Prozent, zur Gebäudeſteuer 900
Prozent und zur Gewerbeſteuer 1100 Prozent. Die Einnahmen
aus dieſen Steuern ſollen betragen 107 000 Mk. bzw. 38 000 Mk.
bzw. 50 000 Mk. Der übrige Steuerertrag wird auf 32 000 Mk.
feſtgelegt, wovon die Luxusſteuer 20 000 Mk. ergeben ſoll. Die
Obſlverpachtung bringt 67 000 Mk. Der Waſſerleitungsetat ha

mit 150 000 Mk. Der Geſamtetat ſtellt ſich auf 693 459,36
ark.

Schkölen. Oeffentliche Verſamml ung der S. P. D.Am Sonntag, den 2. Oktober, fand hier eine gutteſuchte öffentliche

Verſammlung der S. P. D. ſtatt. Der Gen. Bauer Merſeburg
verſtand es in ausgezeichneter Weiſe auf die Taktik einzugehen,
die das Proletariat jetzt gegenüber den bürgerlichen Parteien ein-
ſchlagen muß. Jn dieſem Sinne behandelte er ganz beſonders das
Ergebnis von Görlitz und wies daraufhin, daß es einzig und
allein von der Einſicht und Vernunft der U. S. P.-Führer ab-
hängt, den proletariſchen Einfluß in Reich, Staat und auch Kom-
mune durchzuſetzen. Die Verneinungspolitik der U. S. P. muß
aufhören. Das werktätige Volk iſt des Streites müde und will
prattiſche Arbeit im Sinne einer Entwicklung zu höheren Wirt
ſchafts- und Geſellſchaftsformen ſehen. Der erſte Weg dazu iſt das
gemeinſame Vorgehen aller ſozialiſtiſch fühlenden und denkenden
Kreiſe. Der Referent erntete reichen Beifall für dieſe Ausfüh-
rungen. Der anweſende Sekretär der U Windau aus
Zeitz wußte ſich mit den grundlegenden Ausführungen des Gen.
Bauer einverſtanden erklären. Auch er wollte, wie wir, nicht
ohne Aufſtellung von beſtimmten Mindeſtforderungen die Teil-
nahme an einer Regierung vorgenommen wiſſen. Wir ſind da-
nach einer Meinung. Hoffentlich klärt Herr Windau ſeine U. SP.- Mitglieder in demſelben Sinne auf. Es wäre damit er vie
gewonnen. Kurz vor 8 Uhr ſchloß Gen. Keil-Kretſchau di
Verſammlung.

Saugerhauſen Mansfelder Kreiſe.
Eisleben. Wo bleibt der Magiſtrat? Wir wiſſendaß in Eisleben nicht alles ſo iſt, wie es ſein müßte. Die Sünden

der Stadtväter vor dem Kriege ſind bei den heutigen Zeiten ſo
leicht nicht gut zu machen. Beſonders ſind vielfach die Wegever-
hältniſſe in Eisleben nöch traurige, daß man ſich ſchämt, wenn
ein Ortsfremder dieſe Straßen paſſiert. Eine der ſchlechteſten
Straßen iſt der Weg (Fahrſtraßenteil) zwiſchen Annengaſſe--
Kreisfelder Gaſſe. Der Name Fahrweg iſt hier überhaupt nicht
angebracht, denn dieſer ſogenannte Weg ſpottet jeder Beſchrei-
bung. Nennt der Magiſtrat dieſe Sorte Johrweg fahrbar?
Glaubt der Magiſtrat, daß ein beladener Handwagen dort fahren
kann? Möge ſich einer der Herren dort hinſtellen und
wie ein Handwagen nach dem anderen vor der Tür des Herrn
Marktmeiſters mit größter Mühe auf den Fußſteig gehoben wirdum ſeinen Familienbeſitz, den Handwagen, bei Keſy „billigen“
Zeiten nicht zu zerbrechen. Aber wehe dem, wenn die hohe Ge-
ſtalt des Herrn Marktmeiſters erſcheint. Dann gibt es Donner-
wetters, daß dem Beſitzer oder der Beſitzerin des Handwagens, und
die ſind vielfach nicht mehr ſehr jung, ſowie überhaupt der ganzen
Nachbarſchaft Hören und Sehen vergeht. Unterzeichneter iſt noch
gliwpflich weggekommen, wahrſcheinlich war das Stimmorgan
nicht richtig in Ordnung. Gewiß iſt die Polizei dazu da, die Ein
wohner auf ihre Pflichten aufmerkſam zu machen, denn Ordnung
muß ſein. Und weil eben Ordnung ſein muß, hat die Stadt die
Verpflichtung, für ordentliche Straßen zu ſorgen, damit ſie fahr-
bar ſind. Eins wäre jedoch noch bemerkenswert. Als Herr Markt-
meiſter Kobert mich auf den Unterſchied von Fahr- und Fußweg
aufmerkſam machte und ich antwortete, erſt müßte der tur
fahrbar ſein, war die prompte Antwort: „So, nun ſollen
Sie auch die 30 Mark bezahlen!“ Alſo, liebe Mitbürger
von Eisleben, widerſprechen Sie niemals Herrn Marktmeiſter
Kobert, ſonſt müßten auch Sie 3 Jhre Taten, die begangen
werden durch oben geſchilderte Umſtände, beſtraft werden. Ge
ſchehen im Jahre Neunzehnhunderteinundzwanzig!

H. Wünſch.
Eisleben. „Egmont“. Eröffnungsvorſtellung

der Volksbühne. Nach den bisherigen Werbevorſtellungen
der letzten Monate öffnete die Volksbühne Eisleben am ver-
floſſenen Dienstag ihre Pforten zu feſter Spieltätigkeit. Egmont
war als Eröffnungsvorſtellung erkoren, ein ſchwieriger, wagevoller
Beginn bei den hieſigen Theaterverhältniſſen; anzuer-kennen, als die Spielleitung unter Hanns Marland ſich die
redlichſte Mühe zur Bewältigung der alle Kräfte anſpannenden
Sache gab. Das Spiel als ſolches entwickelte ſich zu beachtens-
werter Höhe, was leider von der Muſik nicht zu ſagen iſt. Dabei
ſoll der Orcheſterkörper mit der Kritik weniger getroffen werden,
der Dirigent umſo mehr. An ſolchen Abenden müſſen an das
Dirigentenpult die beſten Kräfte, ein Umſtand, der in unſerer
Stadt ſpielend leicht bei einigermaßen gutem Willen und bei Be
eitigung unmaßgeblicher Forderungen hätte in Er
cheinung treten können. Jn Margarete von Parma offenbarte
Paula Thetter als Gaſt fürſtliche Beherrſchtheit und frau
lichen Regentenſtolz. Max Köhler als Egmont wuchs erſt in
den letzten zwei Akten zu ſtattlichem Erfaſſen der Größe ſeiner
Rolle herauf, blieb aber in den erſten Akten zu förmlichſteif.
Eugen Teuſcher als Gaſt entwickelte in Wilhelm von Ora-
nien den begabten, klugen Charakter des offen ſchauenden Feld-
herrn und warmherzigen Freundes in vielleicht zu kluger, ge
dämpfter Weiſe. Sonſt eine charaktervolle Bühnengeſtalt, deren
Auftreten von vornherein den Erfolg des Abends
ſichert. Theokurt Groſſek glich in Spiel und Gebärde
ganz dem „hohläugigen Toleander“ Alba, der in Heinz Roh-
leder als ſeinem Sohne Ferdinand einen erigen menſchen
echt empfindenden Nachkommen geſchaffen ſah. Unter den übrigen
Rollen ragte beſonders das Klärchen der e n Gontard
hervor, die in Harry Gieſe als Brakenburg einen etwas zu
weibiſch bewegten Partner fand. Die lebhaften Bürgerſzenen
wurden erfüllt von den charakteriſtiſch gegebenen Geſtalten Vanſens
(Karl Nowak), Jetters (Fred-Harriſon-Schäffer)
u. a. m. War ſoweit der Erfolg als ein guter zu bezeichnen, ſo
grenzten die äußeren Erſcheinungen an alles andere denn Ord-
nung. Unſeres Erachtens hat die e n derVolkebuhne ſoweit Platzanweiſung und Ue des Saales
in Frage ſtand, glattweg rig z fürchterlicher Enge eingekeilt

von 8 Ühr abends bis gegen 1 Uhr n das bedeutet Be
einträchtigung des Genuſſes bis aufs Aeußerſte. Derartige Zu-
mutungen dürften nicht geeignet werbend zu wirken. irnehmen an, daß derartiges in Zu unft unter allen h im

Intereſſe der Sache vermieden wird. Enon Klden,
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GSrimpflich davongekommen. Glück imAn re Eis Motorradfahrer, die zuſammen
auf einem ſolchen Rade im Begriffe waren, die Siersleden-Eis-
lebener Chauſſee hinauszufahren. Am Bahnhof geriet der Ven-zinbehälter in Brand dei beiden Radfahrern wlans es, ſchnell
abzuſpringen; und ſchon ſchlugen hohe Stichflammen aus dem
Rade hervor. Das Benzin brannte aus, daß es jedoch zur
Exploſion kam. Sofort waren zwei Mitglieder der Freiw. Arbei
terſamariterkolonne zur Stelle; ihre Hilfe brauchte jedoch erfreu
licherweiſe nicht in Anſpruch genommen zu werden, da die Rad-
fahrer gerade noch ohne Brandwunden davongekommen waren.

Arnſtedt. Kapitaliſtiſches vom Lande. Wie die
wahnſinnige Preisſteigerung der land wirtſchaftlichen Produkte zu
einer maßloſen Verteuerung des Grund und Bodens führt und
dieſe wiederum ein weiteres Hinaufſchrauben der Preiſe für land
wirtſchaftliche Produkte zur Folge haben Duß konnte man ſo recht
erſehen bei der Verpachtung der hieſigen Pfarräcker. Trotzdem
Arnſtedt ein land wirtſchaftlicher Ort iſt und der Ackerhunger ver
nahe nicht allzu groß ſein könnte, da 277 V. die land-wirtſchaftlichen Arbeiter Prödutte, die dem dur nittlichen Er
trage von 3 Morgen gleichkommen, r und weil ferner un
ſere Ortsflur verhältnismäßig wenig Wieſen, dafür viel Ackerland
aufweiſt, hätte man erwarten dürſen, daß ſich die Pachtgebote
in vernünftigen Grenzen halten würden, zumal ca. 150
ur Verpachtung ſtanden. Aber weit gefehlt. Schon zu Anfang,
ei dem erſten Plane von 30 Morgen, der in Einmorgenſtücken

für die bisher Ackerloſen zur Verfügung geſtellt wurde, ſetzte eine
wilde Preistreiberei ein. Dadurch wurde die behördlich feſtgeſetzte
Taxe, die auf 215 bis 225 Mark pro Morgen, je nach Güte des
Bodens feſtgeſetzt war, ſchon um das 1 ſache geſteigert. Und
dies trotzdem der Ortspfarrer im Ramen der Kirchengemeinde
vor unnötigen Preistreibereien warnte, da dieſe in keines Man-
nes Intereſſe lägen, und wiederholt erſuchte, die Witwen und die
Minderbemittelten zu berückſichtigen. Die Gebote wurden aber
immer toller, um zuletzt bei den 5 Morgenparzellen bis auf 800
Mark pro Morgen empor zu klettern. Ein für einen ländlichen
Bezirk unerhört hoher Pachtzins. Die Taxe war elaſtiſch geſtaltet
inſofern, als zu der eigentlichen Grundtaxe von 90 bis 105 Mart
der Wert von einem Zentner Weizen, der dieſes Jahr 115 Mark
koſtet, zugerechnet wird. Dieſer Weizenpreis ſoll alljährlich lautamtlichen Marktpreis ermittelt werden. Sollte nun in kommen

den Jahren das Um azeverighren auſgehober werden, ſo wird der
Marktpreis des Weizens eine bedeutende Erhöhung der Pacht-
ſummen herbeiführen. Ein Fallen der Weizenpreiſe unter den
jetzigen geſetzlichen d (was aber wenig wahrſcheinlich
iſt), würde eine Pachtermäßigung nach ſich ziehen. Mit den geſetz
lichen Höchſtpreiſen iſt bei dieſen Pachtpreiſen nichts herauszu-
wirtſchaften und die Landwirte haben ſich dabei ſamt und ſonders
z Wucherpreiſe eingeſtellt. Wie man auch hieraus erſieht, be-
ingt eine Preisſteigerung immer die andere und wir kommen

unter der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsform aus dieſem Kreislaufe
nicht heraus. Helfen kann nur die Vergeſellſchaftung des Grund
und Bodens. Darum müſſen wir unentwegt eintreten für die
Herbeiführung der ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsform. Schließt euch
zuſammen in der SPD. Werbt für die „Volksſtimme“.

Bitterfeld--Delitzſch.
Bitterfeld. Arbeiterjugend. Wir erlauben ung die

Parteigenoſſen nebſt Familie zu der am Sonnabend, den 8. Okt.
1921, im Gaſthof „Deutſches Haus“ ſtattfindenden Gründungs-feier
einzuladen. Das abvwechſelungsreiche Programm verſpricht allen
Gäſten einige genußreiche Stunden. Der Vorſtand.

Bitterfeld. Ein Opfer ſeines Berufes. Der bei dem
Dachdeckermeiſter Auguſt Schönfeld beſchäftigte 22jährige Dach-
deckerhilfsarbeiter Fritz Naumann, einziger Sohn des Maurers
Friedrich Naumann aus Pouch, ſtürzte während der Arbeit vomJache der Poucher Teppichfabrik durch ein Oberlichtfenſter in das

Innere der Fabrik hinab und brach dabei das Genitk.

Wittenberg Schweinitz.
Wittenber Der galante Geheimrat. Am Sonn-abend hatte ich vor dem hieſigen Schöffengericht der Gutsbeſitzer

Ahrens aus Wachenburg zu verantworten, weil er Brotgetreide
verſchoben haben ſollte. Er wurde aber auf Koſten der Staats-
kaſſe freigeſprochen, weil ihm eine Schiebung nicht nachgewieſen
werden konnte. Zu dem Termin war auch die Frau Ahrens als
Zeugin erſchienen. Als dieſe den Zeugeneid geleiſtet hatte, be-
deutete ihr der Vorſitzende, der ſtark reaktionäre Geheime Juſtiz-
rat Fritzſche, der ſchon längſt auf die Penſionsliſte gehört, daß ſie
auf einem vom Verteidiger ſofort bereitgeſtellten Stuhl Platz neh-
men könnte, und die Zeugin machte darauf ihre Ausſagen ſitzend.
Da dies ſonſt vor dem Wittenberger Gericht nicht üblich iſt, man
im Gegenteil oft beachten konnte, daß ſelbſt hochbetagte und ge-
brechliche Zeugen ihre Ausſagen ſtehend machen mußten, erlaubte
ſich unſer als Schöffe fungierender Genoſſe Levi an die Zeugin,
eine junge, blühende, aber hochelegante Erſcheinung in pelzbeſetz-
tem Gewande, die Frage zu richten, ob denn die „gnädige Frau“
ſo ſchwach ſei, daß ſie ihre Ausſage ſitzend machen müſſe. Das
war unſerem Geheimrat doch ein bißchen zu viel. Mit hocherregter
Stimme verhat er ſich einen derartigen Eingriff eines Schöffen
in ſeine Rechte als Gerichtsvorſitzender und betonte, daß nur er
ſelbſt darüber zu beſtimmen habe, wie die Zeugin ihre Ausſage
zu machen habe. r werde unter Umſtänden auch darüber be-
ſtimmen, ob ein Angeklagter auf die Anklagebank müſſe oder nicht,
womit er jedenfalls auf eine Notiz der „Volksſtimme“ über
„zweterlei Maß vor dem Wittenberger Schöffengericht“ anſpielte,
die wir vor einiger Zeit einmal brachten. Das Verhalten des
Geheimrats Fritzſche iſt ein neuer Beweis, daß auf dem Witten-
berger Gericht tatſächlich mit zweierlei Maß gemeſſen wird, denn
man dürfte wohl kaum jemals erleben, daß eine Arbeiterfrau, die
ebenſo geſund und rüſtig iſt, wie obengenannte Zeugin, mit der
gleichen Galanterie behandelt wird, wie dies im beze neten
Termin der Fall war. Ein aufmerkſamer Beobachter merkt v.

zweierlei Maß ſchon in den verſchiedenen Behandlungston gerade
des Geheimrats Fritzſche gegenüber Angeklagten aus Arbeiter-
kreiſen auf der einen Seite und reaktionären Angeklagten auf der
anderen Seite. Es müßte direkt gefordert werden können, daß
bei Verhandlungen gegenüber den arbeitenden Klaſſen der Ge-
heimrat Fritzſche wegen Befangenheit abzulehnen iſt. Mit wel-
cher Frechheit übrigens manche Angeklagte aus agrariſchen Krei-
ſen vor Hericht auftreten, iſt geradezu unglaublich. Ein Land-
wirt aus Schönfeld hatte ſich ebenfalls wegen ungenügender Brot-
getreideablieferung zu verantworten. Der Angeklagte erklärte
h Amtliche Bekanntmachung.

einfach, ſein Acker ſei ſo ſchlecht, daß er nicht mehr tet habe.ehe tonte er noch, daß ſehr hierbvtn ſo u ſei, daß
die Haſen Blaſen an die Beine bekämen, wenn e arüber laufen
Anſtatt dieſe Frechheit zu rügen, lachte der Geheimrat Fritzſche
noch recht herzlich über dieſen „guten Witz“. Als in einer frühe-
ren Verhandlung einmal zwei Landwirte aus der Amgebung Wit-
tenbergs vom rſitzenden nach dem regulären Preis für Roggen
und Weizen im Juni gefragt wurden, konnten beide Zeugen keine
Antwort geben. Als aber gefragt wurde, „was unter der Hand“
von Händlern bezahlt werde, da erzählten die beiden Helden ſtrah-
lenden Juger. daß man für Roggen 160—170 Mk. und für Weizen
240--250 Mk. bekommen habe. Kommentar überflüſſig!

Torgau--Liebenwerda.
Torgau. Ein neues Ereignis hat wieder die An

gelegenheit des Landrats Dr. Geredcke in Bewegung gebracht.
Am Sonntag, den 2. Oktober, fand hier wegen der Landrats-
Verſetzung ein Kreisbauerntag ſtatt. Bei den Verhandlunçen
wurde Dr. Gerede r r gemacht, man
ſieht hieraus, wie ſehr dieſer Landrat die te der Kraut-
junker und Bauern im Kreife vertreten hat. Auf dieſem Kreis
bauerntag waren Deutſchnationale aller Größen vertreten;
ſogar ein Major und ein Generaloberarzt. Dieſe Leute wiſſen,
daß, wenn Gerecke ihnen genommen wird, ſie eine ſtarke
Stütze im Kreiſe verlieren. Daß aber auch Leute auf ſo
einem Krautjunkertag anweſend ſind, welche ſich Arbeiterver-
treter ſchimpfen und eine Lanze für den Monarchiſten Dr.
Gerecke brechen, ſpottet Jeder Beſchreibung Hohn. Wie lange
wollen ſich die Torgauer Kommuniſten durch den Theater-
ſpieler Becker „vertreten“ lafſen? Jſt es doch ein Hohn,
daß dieſer Mann jetzt nicht mehr weiß, welcher Partei er
angehört. Bei der Vernehmung durch den Miniſterialrat Mos-
hake war Theaterdirektor a. D. Becker U.-S.-P.- Mann.
Am Sonntag gehörte er den Kommuniſten an, um den Schein
zu erwecken, dieſe Partei ſei ebenfalls vertreten; und das laſſen
fich die kommuniſtiſchen Torgauer Arbeiter geſallen! Doch
wir wiſſen, warum Herr Becker ſo für den Landrat Dr. Gerecke
eintritt! Ebenſo iſt es mit Herrn Deumer, der erſt über-
radikal war und jetzt Unabhängiger ſein will. Auch dieſer
Mann hat den Herrn Landrat Dr. Gerecke als ſeinen Wohl-
täter zu Hetrachten. Können denn dieſe AuchArbeitervertreter
ſich nicht überlegen, daß ein echter deutſchnationaler Monargchiſt,
nach dem die Krautjunker alle zehn Finger ausſtrecken, nie
mals die Jntereſſen der Arbeitertlaſſen vertreten kann und
darf? Hier ſollte ſich die Torgauer Arbeiterſchaft einmal auf-
raffen und dieſe Arbeiterverräter dorthin jagen, wo ſie hin
gehören. Durch das Verhalten dieſer Renegaten wird den
deutſchnationalen Junkern das Rückgrat geſtelft. Sie haben
damit ein paſſendes Mäntelchen für ihre Lügen, daß alle Ein
wohner des Kreiſes und alle Parteien hinter Dr. Gerecke
ſtänden, umgehängt. Jm Kreistag wurde von den Abgeord-
neten der S. P. D., der V. K. P. D. und der Demokraten
die Erklärung abgegeben, daß die Parteien keinen Grund
haben, für Dr. Gerecke einzutreten. Jn einer Sitzung, bei
welcher die Vorſtände der S. P. D., der U. S. P. D. und
der Demokraten vertreten waren, wurde von allen Parteien
erklärt, daß fie mit Dr. Gerecke nichts zu tun haben wollen.
Trotzdem lügen das Torgauer Kreisblatt und die BVauern
weiter und behaupten, alle Parteien ſtehen hinter dem Land-
rat, während in Wirklichkeit nur die Deutſchnationalen, Herr
Theater- Becker und Herr Deumer für ihn eintreten. Ar
beiter, erwacht und zieht Eure Schlüſſe daraus. So kann
es nicht weitergehen. Was ſagen übrigens der „Klaſſen-
kampf“ und die „Volkszeitung“ zu Herrn Becker und

Aus ler Weh
Sprengſtoffentzündune. Jn der Fabrik der Dynamit A.G.

Schlebuch-Manfort in Köln fand vergangene Nacht in einem
Raum, in dem Sprengladungen aus Trinitrotluol umgeſchmolzen
und für die Verarbeitung als Bergbauſprengſtoff vorbereitet wer-
den, eine Entzündung ſtatt. Das zerkleinerte Material befand ſich
in einem Schmelzkeſſel, der am nächſten Morgen unter Dampf
geſetzt werden ſollte. Der für dieſen Betrieb eigens angeſtellte
Nachtwächter beobachtete auf ſeinem Rundgang eine Flammen-
erſcheinung an dieſem Keſſel, ſetzte ſofort die Waſſerberieſelung
in Betrieb und gleichzeitig die Alarmvorrichtung für Feuerwehr.
Als er ſich ungefähr 50 Meter entfernt hatte, erfolgte die Ent
zündung. Durch Glasſplitter wurde ein Arbeiter leicht verletzt,
der die Nachtaufſicht in dem Sprengſtoffgebäude hatte. Abge-
ſehen von den zerbrochenen Fenſterſcheiben in der Fabrik, blieb
die Wirkung der Entzündung auf die nächſte Umgebung beſchränkt.
Wie der Jnhalt des Keſſels in Brand geraten iſt, kann mit Sicher-
heit noch nicht feſtgeſtellt werden.

Gewerhſchaftliches.

Der erſte Afakongreß.
Am Sonntag trat in Düſſeldorf die „Afa“ (Allgemeiner freier

Angeſtelltenbund) zu ihrer erſten Tagung zuſammen. Nach Er-
öſfnung erfolgten zunächſt Begrüßungsanſprachen des Vertreters
des Reichsarbeitsminiſteriums, des Vertreters des Deutſchen Be-
amtenbundes und des Vorſitzenden des Allgemeinen Deutſchen Ge-
werkſchaftsbundes, Leipart. Ueber die Fortbildung des

Arbeitsrechts hielt Gen. Prof. Sinz heimer- Frankfurt
t. das Referat. Er führte aus: Die moderne Arbeiterbewe-

gung ſei nicht mehr eine Bewegung der „Arbeiter“ im engeren
Sirne, ſondern aller Arbeitnehmerkreiſe, die abhängige
Arbeit leiſten, geworden. Die einheitliche Front der Ar-
beiterſchaft, die von dem gleichen arbeiterrechtlichen
Schickſal beherrſcht ſei, ſei im Werden begriffen. S
Willen, ſelbſtändig und unabhängig die gefſellſchaftlichen

Sie habe den
Bedin-

Arbeitsamt Eisleben
ſuch

Männliche Abteilung
Hachdecker, Förderleute ſür Kali, Friſeure, 1 Hausburſche
Inſtallationsmonteure, Klempner, Maurer, Maſchinenſchloſſer,
Maſtenanſtreicher, Schmiede Schneider, 1 Stellmacher, Tiſchler,

Abteilung für Landwirtſchaft
Wächter für Zuckerfabriken, Schäfer. led.; 1 Schweizer, led.;
Knechte, led. Ochſenknechte. led. Kutſchiungen iflink); Ge
ſchirrführer, verh., für Eisleben Kuhfütterer, verh., für Eis
eben Kinder für Herbſtarbeiten; Männer und Frauen zur
Kartoffel und Rübenernte; 1 Ehepaar zum Rübenroden.

Weibliche Abteilung
ufwarkungen, Bürogehitfin, erfahren in Schreibm. und
Stenographie, Dienſtmädchen, ältere, für alle Berufsarten,
Hienſtmädchen, 14 16jährige für hier, Hausmädchen für
Hut, Köchin für Privaihaus. Kinderfräulein oder Kinder
nädchen tagsüber, 1 Kaſſie erin, ältere, zur Aushilfe vor
Weihnachten, Mamſellen für Güter, Plätterin für Wäſcherei,
Stütze, ältere, für Gut. Stütze für Privat, zweites Stuben
nädchen für Gut. Verkäuferinnen für Spielwarengeſchäſt
zur Aushilfe vor Weihnachten.

EZ

Stellen finden.

Maurer u, 2immerleute
I werden eingeſtellt im Baugeſchäft

E. Frieor

Schreibmaſchinen-Mechaniker

f. d. Ausführung von Jnſtandſetzungsarbeiten an Schreib und Büromaſchinen zum ſo
fortigen Eintritt geſucht. Angeb, mit kurzem Lebenslauf u. Zeugnisabſchr. erbeten an

Ammoniakwerk Merseburg,

Lehtmüdcher

kann ſofort eintreten bei

n

et Aue
Chemiſche Fabrik Buckau,

gungen des Atheiunhmerdglein planen lten. Diealler ihrer Aktionen liege in der n der Arx
dige J im Mittelpunkt aller Rechts und Wirt-
ſchaftsordnung ſtehen müſſe, daß er nicht nur Mittel für fremdeZwecke, ſondern Selbſtzweck c Vihen Tendenzen tn
die Forderung nach einem einheitlichen, autonomen (Seilbſtver-
waltung) und ſozialen Arbeitsrecht. Durch das autonome Ar
beiterrecht ſoll der Gedanke verwirklicht werden, 5 innerhalb der
ſtaatlichen Geſetze in erſter Linie die beteiligte Arbeiterſchaft und
die Arbeitgeber dazu berufen ſind, r das Arbeitsrecht
ſchaffen. Die beiden Formen für dieſe Selbſtändigkeit ſeien die
Tarifautonomie und die Räteautonomie. Träger der Tarifauto-
nomie könnten nur ſelbſtändige und ungbhänglge Gewerkſchaften
ſein. Als Träger der Räteautonomie ſeien die Bezirkswirtſchaſts-
räte und der Reichswirtſchaftsrat heranzuziehen, die dadurch für
das Arbeitsrecht ein ſelbſtändiges Leben gewinnen können, das
ihnen erſt dann Verordnungsgewalt überweiſe, die bisher den
ſtaatlichen Behörden zuſtand. Das Arbeitsrecht umfaſſe nicht nur
den Arbeitsvertrag, ſondern alle rechtlichen Beziehungen, die für
den Arbeitnehmer von Bedeutung ſeien. Das einheitliche Arbeits
recht ſolle die Arbeiterſchaft aus dem Zuſtande der Zerſplit-
ter ung herausführen. Zerſplittert ſeien die materiellen Rechts-
vorſchriften, die geſchichtlich zufällig geworden und zum Teil von
politiſchen Geſichtspunkten beherrſcht worden ſeien. Dadurch ſei
ein un gleiches Arbeitsrecht für die verſchiedenen Arbeit-
nehmergruppen entſtanden, wie z. B. in der Frage der Konkur-
renztlauſel, der Sondergerichte uſw. Ein allgemeines Arbeits-
echt müſſe dieſe Zerſplitterung aufheben, indem es für gleiche Ver-
hältniſſe gleiche Rechtsvorſchriften ſchaffe; das aber
Sondervorſchriften nicht ausſchließe, wenn innere Gründe ſie er-
forderlich machten. An die Stelle des zerſplitterten Behörden-
weſens müßten einheitliche Arbeitsbehörden treten,
in denen abteilungsweiſe alle auf das Arbeitsweſen ſich beziehen-
den öffentlichen Funktionen vwereinigt ſeien. Ein einheitlicher
ſozialer Geiſt müſſe dieſe Organiſation durchziehen.

Eine wichtige Frage ſei, ob die kommenden Arbeitsgerichte
dieſem einheitlichen Behirdenorganismus oder den ordentlichen
Gerichten angegliedert werden ſollen. Ausgeſchloſſen müſſe ſein.
daß die Arbeitsgerichte den ordentlichen Gerichten angegliedert
werden, ohne daß alle die vorhandenen Kautelen (Sicherungen)
für eine ſoziale Rechtſprechung, die die beſtehenden Sondergerichte
bieten, mit übernommen werden. Die zwechmäßigſte Löſung ſei die
Eingliederung des Arbeitsgerichtes in die einheitlichen Ar-
beitsbehörden.

Die allgemeine Anſicht der Sozialpolitik habe ſich gewandelt.
Heute habe den Vorrang in der Geſtaltung der ſozialen Dinge der

Gedanke s J v W Er dränge zurautonomen Rechtsſprechung. Dab autonome Arbeitsrecht ſolle den
Gedanken verwirklichen, daß innerhalb der allgemeinen ſtaatlichen
Geſetze in erſter Linie die beteiligten Arbeitnehmer und Arbeit-
geber dazu berufen ſeien, ſelbſttätig das Arbeitsrecht zu ſchaffen.
Die beiden Formeln für dieſe Selbſttätigkeit ſeien: die Tarifauto-
nomie könnten nur ſelbſtändige und r Gewerkſchaften
ſein. Als Träger der Räteautonomie ſeien die Bezirkswirtſchafts-
räte und der Reichswirtſchaftsrat heranzuziehen, die dadurch für
das Arbeitsrecht ein ſelbſtändiges Leben gewinnen könnten, daß
ihnen der Staat Verordnungsgewalt überweiſe.

Zum Schluß beſprach Sinzheimer die Entwicklung des ſozia-
len Gedankens im Arbeitsrecht. Er beruhe auf der
Anſchauung, daß die Arbeit nicht nur privaten, ſondern auchun Charakter habe, und daß das ge-
ſellſchaftliche Jntereſſe den beſonderen Schutz der Arbeit er-
heiſche. Die Jetgebung müſſe in fortſchreitendem Maße in allen
ärbeitsrechtlichen Beziehungen dieſen Gedanken verwirklichen.
Hierbei ſeien alle Verſuche abzuweiſen, die, wie die
Kapital- und Gewinnbeteiligung der Arbeit-
nehmer in den einzelnen Betrieben, die Entwicklung des ſozia
len Gedankens nicht forderten, ſondern hemmten. Das Ziel ſei die
in ihren Lebensintereſſen geſicherte Arbeit in organiſierter
Geſamtwirtſchaft. Das Arbeitsrecht komme nicht von oben, es
müſſe von unten wachſen. Deshalb ſei die Mitwirkung der
geſamten Arbeitnehmerſchaft an dieſem großen Ge-
ſetzeswerke erforderlich.

Geheimrat Scheffer vom Reichswirtſchaftsminiſterium er-
klärte auf eine Anfrage über den Stand der Betriebs-
wirtſchaftsräte, daß im Reichswirtſchaftsrat bisher eine
Einigung hierüber nicht zu erzielen geweſen ſei. Die Unter-
nehmer erklärten ſich bereit, in allen ſozialen Fragen mit den
Arbeitnehmern zu beraten; ſie lehnten dies edoch ab,
ſoweit es ſich um wirtſchaftliche Fragen handele. Die
Schwierigkeit trete in dem e auf, wo die Auseinander-
ſetzung mit beſtehenden wirtſchaftlichen Vertretungen, wie der
Handelskammer, der Landwirtſchaftskammer und dergleichen er
folgen ſolle.

Der Kongreß beſchäftigte ſich am u mit der wichtigen
Frage der Reorganiſation des Afa- Bundes. Es han-
delte ſich darum, die freigewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter-
ſchaft und Angeſtelltenverbände zu einem gemein
ſamen Vorgehen in allen gevwerktkſchaftlichen, ſozialen und
wirtſchaftspolitiſchen Angelegenheiten n verpflichten. Wie der
Berichterſtatter Süß-Berlin betonte, habe ſich für die Angeſtellten
verbände immer mehr die Notwendigkeit ergeben, mit den freien
Gewerkſchaſten in ein feſtes Verhältnis zu kommen. Zwiſchen dem
Vorſtand des Afa-Bundes ſei ein Organiſationsvertrag
abgeſchloſſen worden. Dieſer Vertrag verpflichte beide Organiſa-
tionen zu gemeinſamem Vorgehen in allen Fragen, die die An
geſtellten und die Arbeitsgemeinſchaft berühren. Grundſätzlich
wird der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund als die gewerk-
ſchaftliche Spitzenorganiſation der Arbeiter und der AfaBund als
die gewerkſchaftliche Spitzenorganiſation der Angeſtellten aner-
kannt, und demgemäß ſollen die Arbeiter in den Gewerkſchaften,
die Angeſtellten in den dem AfaBund angeſchloſſenen Verbänden
zuſammengeſaßt werden. Damit iſt einwandfrei der Entſchluß zur
Berufsorgäniſation und die Abſage an die Jnduſtrieorganiſation
feſtgelegt. Damit werde auch die Möglichkeit verſtärkt, die Ange-
ſtellten im freien gewerkſchaftlichen Sinne zu erziehen.

Jn der Ausſprache kam es zu einer lebhaften Erörterung über
den Antrag des Zentralverbandes der Angeſtellten für Groß
Berkin, die den Grundſatz einer ſchärferen Betonung
des ſozialiſtiſchen Standpunktes ä was mitdem Hinweis bekämpft wurde, daß gerade bei der Eröffnung des
Kongreſſes am Sonntag auf die pa n Reutra-
lität des Afa-Bundes hingewieſen worden iſt. ließlich wur
den die Sitzungen und die Grundſätze nach den Vorſchlägen de
Vorſtandes angenommen.

Vermiſ chtes

T 7Weißenfels.

Filzſchuh
Max Hanf,

l e ench, Weißenfels, garaße 2.
Mehrere

B. A. S. V.
Raſchtnentochniſche Abteilung

Stenoliyiſin
ſucht aushilfswerſe für einige Monate

Verlag Voiksſtimme.

Werk Ammendorf.

waren,
Fabrikat erſter Filzſchu
fabriken Deutſchlands,

Muſter im Ladenfenſter

Daſelbſt werden auf Wunſ
2 StundenStiefel und

Schuhe
veſohlt und vopariori,
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als Mia Maud in der groben Ausstattungs-Film-

wen ſNiss Venus

6 Akle von 6 AkteLudwig Czerny und Georg OkonKkowrski
Musik von Ton Ailbouf und lilmor Springefeld.

Persönliche musikalische Leifunq:-
Herr Kopelimsir. Otto Caspar vom Rembrondt Theoter, Amsterdam.

Persönliche Mitwir ung erstklassizer Gesangskünstler
Frl. Ernaloite Casper- riarden, Rembrondi- Theecier, Amslerdam.

fräulein Ansdach, Komische Oper, Berlin.
Herr Erich Manthey, Neues Operelten-Thealer, Berlin.

Herr fFred Destal, Komische Oper, Berlin.
Welſfere tiaupidarsteller:

Charies Willy Coveer Manny Ziener, tians Wassmann.
Vorfährung:Wochenſoqs 4.50 u. 8.70 Uhr. Sonntaqs ab 3 Uhr.

R WVöehrend der Gesänge bleiben die Eingange geschlossen
Außer dem

Ein vorzügliches Beiprogramm.
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Säwortöpte

Igemahl. Zucker

Emaille-

sehr billig
Hens und Herd,

Leipziger Straße 86.

Auf Iwradlunn!

Möbel, Spiegel,Polerwaren.
Anzüge. Gardiuen,

Kleiderſtoff Bettbezüge,
Handtücher, Hemden,
Damen-BeinKleider,

Schürzen.
Carl Rasemann

Alte Promenade 35, I.

II

Pianos
gediegen und preiswert
bei bequem. Zahlweiſe
Ernkla ſige Ausſührung.

Kener Grimm 4 Triepel.
rigarres, Ameiſen und 7abake

in grösster Auswahl ständig zu haben
in grossen und kleinen Posten in der

Tabak-Börse, Rannischestrasse 27.

3 Scheiben belegtes

Ghristallglas
155 X 48 verkauft

Verlag Volksſtimme,
Broge Btricyſratz 27.

mnnnnneeeeeoés ee
Reparaturen, Neu-, Um arbeiten.Fachmänniſch. Sauber. Billig.

a UMPRESSENvon Damen und Herrenhüten
nach den neueſten Formen.

Fr Halie, Große Stein- Straße 13,
Eingang Mittel-Straße,mnnunmnnnn früher Sreue Straße 6.

Einkauf aller Sorten Felle
zu höchſten Tagespreiſen.

Max Schultze
Moritzwinger 3

liefert ſchon heute

G
Anzugstoff- Reste

in Längen bis 3 Meter für

Konfirmanden- und Knabenanzüge,
Hosen und Oamen-Röcke passencd.
Joppen und Hosen von Militsörstoffen.

Aeußerſt günſtige Kaufgeiegeuheit.

Raffinerlestrasse 42, Laden.

bebens mittel
kauft jeder in anerkannt
besten Quolitäten stfefs
preiswert und qut bei

Otto Bornschein
G. m. b. H.

neuer Ernte markenfrei

G Schluss der Anzeigen-Annahme 9 Uhr. Hallie, Mittelstraße 21.

Der erwartete 2 Teil
des Abenteurerfilms
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11. TEIL
I Oer Mann der Tat,“

a.

In den Houptrollen die beiden
sympathlschen Darsteller

Bruno Kastner
u. Fritz Schulz.

Uebertriftt an Handlung und Spannung
bel weitem den I. Teil.

Man bittet nach
Möglichkeit die V Nachmittags vorstellung zu besuchen.

F. M

Ab morgen fFreitag:

2 Erstaufführungen Das glänzende Doppelprogramm!

Das imposante
Filmschauspiel

pcblüch d. Imen

oder

„Oie Tochier der Dirne,“

Ein Sitten- und Lebensbilld
von äusserst erschütternder

und tiefergreifender tlandlung
in 5 Akten.

In der Hauptrolle:

Marija Leiko.

n e e i Beginn: Wochentags 400 615 8.25 Uhr. n eAm Riebeckvlatz. Sonntags: 3.00 4.50 640 8.30 Uha. W
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e enVertretung ung Wilh. Linke Co.
Gr. Broauhausslr. 9. fernspredier 5163.

S kalender: des
eitenden Volkes ift de

VORWRTS
ALMANACEI

1922
ln v uck hergeſtelit,r 7 iluſtriert, enthelt e

viele intereſſante Auf
ſätteuberwichtige Gegen-
wartsfragen, femer Er-
zählungen, Anekdoten,
u. a. m., für Jung und alt.

Preis in kürſtl. Mehr-fu be umſdag Mark 4,-

und 60 Pfg. Porto
Buc ihandlung

Volksst mme
Gr Ulrichstr. 272

Schülermützen
von 24 Mk. an. empfiehlt

J. Kali ga. Mützenfabrik,
Gr. Klausſftr. 35.

T-D

Telephon 5692.

n Spezialität: Herren Stärke Wäsche.
à Fawil. -Koll- u. Naßöwäsche n. Gew. u. Sack

Vereiſs.
zirr

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch Gewerſchafts
bunde angeich oſſenen Gewerkſchaften ſowie der

auf dem Boden der Aubeiterbewegung ſtehenden
geſelligen

Eisleben Freitag, den 7. Oktob., abends 8 Uhr
im „Parteibüro“ Sitzung des Jugend-

ausſchuſſes und der Funktionäre vom Ortsverein
und Unterbezirk.

zei Ortsverein der SPD. Freitag, den 7. Okt.
abends 7 Uhr iu der „Guten Quelle“

n r n Bericht vom ParteiReferent Gen. Flücht Halle. PünktlichesSachen iſt Pflicht.

Der Vorſtand.

beser le alte erinnere bei Einkäufen sich und den Ver-
käufer bezw. Geschäftsinhaber an den in-
seratenteil der
nur solche Veranstaltungen, zu denen durch
Anzeige in der Volksstimme eingeladen wird.

Volksstimme und besuche

e
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